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Vorbemerkung 

Unter verschiedenen Titeln erschienen in den letzten Jahren größere und 

kleinere Abhandlungen zu einer neuen wissenschaftstheoretischen Standort­
bestimmung der Geographie. Sie zentrierten um die Frage, was Geographie 
sein soll und sein kann, bzw. unternahmen es, einen Ordnungsrahmen für die 
bisherigen Leistungen durch die Herausstellung von Forschungsperspektiven 
zu geben*. 

An letztgenannten Gesichtspunkt schließt der vorliegende Artikel an. Eine 

Informations- und Dokumentationsabsicht liegt ihm zugrunde, sein Vorgehen 
ist rein pragmatisch. Das Fach Geographie an den Hochschulen bildet die 

Bezugsbasis, und zwar sowohl hinsichtlich der dort tätigen Wissenschaftler 

als auch der ausgebildeten Geographen. 
Damit geht es in diesem Beitrag um die disziplinäre Realität, die kritisch 

gewiirdigt werden soll, soweit es sich um echte Forschung von seiten der Fach­
vertreter handelt. 

Außerhalb des Themas bleiben somit 

1. Landeskundliche Darstellungen von Talschaften, Landesteilen und 
Bundesländern, 

2. Arbeiten mit überwiegendem Informationscharakter, 
3. Essaymäßige Darstellungen, 

• HARD G., 1973. Die Geographie. Eine wissenschaftstheoretische Einführung. 
Berlin-New York. 
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4. Fragen der Geographie als Schulfach, d. h. die Transformation von 
Primärliteratur in Lehrgut für die Höhere Schule. 

Da eigene Beiträge über Kartographie und Raumforschung vorliegen, 

werden Gesichtspunkte der kartographischen Dokumentation von Forschungs­

resultaten und der kartographischen Methoden als Forschungsinstrumente aus­

geklammert und ebenso auf eine systematische Darstellung des Beitrags der 
Geographie zur Raumforschung verzichtet. 

Die in der disziplinpolitischen Diskussion heiß umkämpfte Frage der Fach­
grenzen wird derart umschifft, daß grundsätzlich alle Forschungen von Geo­

graphen in die Abhandlung aufgenommen sind, auch dann, wenn sie sich, 

was gerade in Österreich vielfach der Fall ist, längst in interdisziplinären 
Forschungsbereichen angesiedelt haben. 

Die Darstellung folgt den Forschungsansätzen und Problemkreisen, wobei 

in aller Kürze jeweils auf Konzepte, Methoden und vor allem auf Resultate 
hingewiesen wird. 

Es ist zu erwarten, daß eine derartige Übersicht über die umfangreichen, 
sachlich in zahlreiche Subdisziplinen aufgefächerten Forschungsergebnisse der 
österreichischen Geographie in den letzten dreißig Jahren die Kritik einzelner 
Fachvertreter im Hinblick auf Auswahl der Literatur und Sachinhalte heraus­

fordern wird, auch wenn sich die Verfasserin sehr bemüht hat, eine ausge­
wogene Darstellung mit möglichst gleichmäßiger Berücksichtigung aller For­

schungsperspektiven zu schreiben ••. 

1. Ü b e r b l i c k  

1.1.  Zur Situation der geographischen Forschung in Österreich 

Die nationale Abkapselung geographischer Forschung entsprechend den 

Staatsgrenzen zählt zu einem wesentlichen Merkmal der europäischen Geo­
graphie. Sprachbarrieren und Informationsvorsprung der mit dem jeweiligen 

System vertrauten heimischen Geographen erschweren größere Forschungs­

vorhaben durch Ausländer vor allem auf dem humanwissenschaftlichen Felde, 

ausgenommen dann, wenn spezifische, in der jeweiligen nationalen Geographie 
unbekannte Fragestellungen aufgegriffen werden. In Kontinentaleuropa besaßen 

und besitzen die französische und die deutsche Geographie gemäß dem politi­

schen und wirtschaftlichen Gewicht und dem kulturellen Ansehen ihrer 
Staaten einen derartigen Überschuß an Forschungspotential. Besonders inter­
essant sind hierbei die Überschichtungssphären in dem von der Ostsee bis zum 
Mittelmeer reichenden Zwischeneuropa. Dort hat die französische Geographie 

stets einen starken Einfluß auf die polnischen und südslawischen Geographen 
ausgeübt. Doch gerieten letztere in jüngster Zeit vor allem dank der wissen­

schaftspolitischen Initiative Münchens in Südosteuropa teilweise in den Sog 

der deutschen sozialgeographischen Forschung. 

•• Für ausführliche Informative Gespräche danke ich besonders den Herren 
F. FLIRI, H. KINZL, A. LEIDLMAIR, H. TRIMMEL. Verzeichnisse ihrer Arbeiten 
haben freundlicherweise zur Verfügung gestellt: E. ARNBERGER, B. BAUER, H. BOBEK, 
J. FINK, M. FINK, H. FISCHER, F. FLIRI, G. GRUBER, H. HEUBERGER, F. JÜLG, 
F. KELNHOFER, H. KOHL, H. KRENN, I. KRETSCHMER, A. LEIDLMAIR, W. LEITNER, 
W. LUTZ, F. MAYR, P. MEUSBURGER, S. MORAWETZ, G. MÜLLER, H. NAGL, 0. NE­
STROY, H. PASCHINGER, G. PATZELT, W. PILLEWIZER, Th. PIPPAN, H. RIEDL, 
W. RITTER, M. SAUBERER, M. SEGER, H. SLUPETZKY, K. STIGLBAUER, E. STOCKER, 
W. STOHR, H. TRIMMEL, E. TROGER, H. WAKONIGG, E. WINKLER, J. ZÖTL, 
W. ZSILINCSAR, F. ZWITTKOVITS. 

l* 



4 ELISABETH LICHTENBERGER 

In dem im großen und ganzen West-Ost gerichteten Strom der Ausbreitung 

von neuen Ideen und Arbeitstechniken nimmt die österreichische Geographie 
aufgrund der historischen Vergangenheit des Staates eine gewisse Sonder­
stellung ein. Sie besaß nämlich, wie die österreichische Forschung schlechthin, 

nach dem Zerfall der Donaumonarchie und mit dem Entstehen des Klein­
staates der Ersten Republik einen enormen Überhang an kulturellem Potential 
und geistiger Elite. Die Besetzungslisten der österreichischen Universitäten 

in Wien, Graz und Innsbruck während der Zwischenkriegszeit bezeugen dies 

nachdrücklich, enthielten sie doch durchwegs Spitzenvertreter des Faches, 
wie 0. MAULL (Graz), F. MAcHATSCHEK (Wien), J. SöLCH (Innsbruck, Wien), 

H. HAsSINGER (Wien), die nicht zuletzt dank der großen von ihnen verfaßten 

Handbücher ganz wesentlich zum Ansehen der deutschsprachigen Geographie 
beitrugen. 

Dieses bedeutende Reservoir des ehemaligen Großstaates, aus dem der 
österreichische Kleinstaat in der Zwischenkriegszeit noch schöpfen konnte, 

hat sich im Verlaufe der Nachkriegszeit weitgehend verbraucht. Die Zweite 
Republik bescherte ihrer Bevölkerung zwar ein neues, in der Ersten Republik 

noch nicht bestehendes Staatsbewußtsein, konnte jedoch auf die Dauer im 

Wirtschaftswachstum mit der BRD nicht Schritt halten. Ein beachtliches ein­
kommensmäßiges Gefälle gegenüber dem westlichen größeren Nachbarn war 

die Folge. Damit wurde Österreich zu einem Abwanderungsland für junge 
talentierte Akademiker und Wissenschaftler aus allen Bereichen, während 

andererseits der Zustrom von deutschen Wissenschaftlern weitgehend versiegte. 

Auch auf dem Felde der wissenschaftlichen Geographie haben sich in den 

letzten beiden Jahrzehnten die Kommunikationsmuster z. T. einseitig ent­
wickelt. Konzepte und Methoden strömten aus dem vielfach größeren Nachbar­
staat nach Österreich ein und wurden häufig erst mit deutlicher Phasen­

verschiebung wirksam, während es andererseits nur einzelnen Fachvertretern 

der österreichischen Hochschulgeographie gelang, jenseits der Grenze mit 

eigenen Forschungen zur Kenntnis genommen zu werden. Eine Durchsicht 
der Zitatelisten bundesdeutscher Zeitschriften und bundesdeutscher Handbücher 
dokumentiert diese Feststellung auf das nachdrücklichste. 

Im Gefolge des enorm gestiegenen Zustroms von Gästen aus der BRD 

in die attraktiven Fremdenverkehrsgebiete Westösterreichs sind auch zahlreiche 
deutsche Geographen sowohl in Fragen der Hochgebirgsmorphologie als auch 

des Fremdenverkehrs forschend tätig geworden, nicht zuletzt dank der groß­
zügigen Unterstützung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft, während 
umgekehrt kaum ein österreichischer Geograph während dieses Zeitraumes 

in der BRD Untersuchungen anstellte, außer wenn er an eine dortige Hoch­

schule berufen wurde. Der Gedanke daran wäre vermutlich schon den meisten 
verwegen erschienen. 

Mit diesen Feststellungen sind wir bereits bei einer Charakterisierung 
der gegenwärtigen Situation der österreichischen Geographie angelangt, deren 
Besonderheiten im folgenden noch etwas weiter ausgeführt werden sollen. 

1. Mit Absicht wurde das Thema auf die innerhalb der heutigen Staats­
grenzen durchgeführten Untersuchungen eingeschränkt. Dies mag bundesdeut­

schen Fachkollegen wenig zielführend erscheinen, gehört es doch immer noch 



Forschungsrichtungen der Geographie 5 

zu den fast selbstverständlichen Voraussetzungen der Hochschulkarriere in der 

BRD, sich in erster Linie durch Arbeiten im Ausland ausgewiesen zu haben. 

Diesen luxuriösen Export wissenschaftlichen Arbeitspotentials nach Übersee, 

wie er nicht zuletzt dank der Deutschen Forschungsgemeinschaft möglich ist, 

hat sich Österreich nicht leisten können. Dies hat zweifellos Vor- und Nachteile 
mit sich gebracht. 

Als Vorteil darf sicher die stärkere Bindung etablierter Wissenschaftler 

an den nationalen Rahmen angeführt werden, welche das heimische Feld nicht 
nur den ersten Gehversuchen von Dissertanten überließen, sondern sich auch 

selbst forschungsmäßig stark engagierten. Die Herstellung des österreichischen 

Nationalatlasses ist u. a. auch diesem Vorhandensein von freien Kapazitäten 

für die regionale Forschung zu danken. 

Nachteile dieser im Durchschnitt geringeren Auslandserfahrung dürfen 

freilich gleichfalls nicht übersehen werden. Im Verein mit der schwächeren 
Mobilität der Hochschulgeographen, der Notwendigkeit von „Hausberufungen" 

und dem oft engen Kommunikationsrahmen droht die Gefahr der Verprovin­

zialisierung. Ähnlich wie dies von PARKINSON in so glänzender Weise beschrie­
ben wurde, kann sich dabei das für Außenstehende erstaunliche Bild großer 
Selbstzufriedenheit derartiger „stabiler Strukturen" ergeben. Besteht doch in 

dem enggeschnittenen lokalen Rahmen kaum eine Konkurrenzsituation der 
Forschung. 

2 .  Als positive Seite dieser Ortsständigkeit vieler österreichischer Geo­
graphen besteht andererseits ein weitaus engerer Kontakt mit den im gleichen 

Umkreis der Universitätsstadt forschenden Kollegen von Nachbardisziplinen, 
ebenso aber auch eine frühere und stärkere Öffnung in Richtung auf eine ange­
wandte Forschung. „Ausflüge" aus dem vielzitierten elfenbeinernen Turm der 
Wissenschaft reichen in die Zwischenkriegszeit zurück und verliefen, der stark 

pragmatischen Einstellung der meisten österreichischen Geographen entspre­

chend, mit großer Unbeschwertheit von wissenschaftstheoretischen Erörterungen 
und „Grundsatzdiskussionen". Die frühe Verbindung zur Raumplanung erhielt 

eine starke Festigung durch die beachtliche Zahl von Geographieabsolventen, 

denen es gelang, im Behördenapparat zu leitenden Positionen aufzusteigen. 
Dank der Initiative von H. BoBEK und dem Engagement der Verfasserin bei der 

Überwindung bürokratischer Hürden haben diese informellen Beziehungen 

nunmehr durch die Errichtung eines Studienzweiges für Geographie, Raum­
forschung und Raumordnung an der Wiener Universität auch in der Lehre 
eine institutionelle Basis erhalten. 

3. Entsprechend der kleinen Zahl von Universitätsinstituten und wissen­

schaftlich arbeitenden Geographen wird die Zufallsstreuung der Forschung 
in dem breiten Spektrum geographischer Teildisziplinen diktiert von der Mono­
polisierung einzelner Forschungsperspektiven durch bestimmte Persönlichkeiten, 

besonders dann, wenn sich diese zu früher Spezialisierung entschlossen haben. 

Unter diesen Umständen könnte man nahezu versucht sein, den vorliegen­
den Beitrag über geographische Forschungsrichtungen unter das Motto von 
persönlichen Kontaktfeldern und damit der Bildung von Schulen zu stellen. 
Doch erschien dieser biographische Ansatz wenig zielführend und wurde zu­

gunsten einer von Forschungskonzepten und -methoden ausgehenden Darstel­
lung fallengelassen. 
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1 .2. Überblick über das Forschungsspektrum 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen zur Situation der österreichischen 

Geographie sei zunächst ein systematischer überblick über das Forschungs­
spektrum vorangestellt und die Bedeutung der einzelnen Teildisziplinen einer 
Gewichtung unterzogen. 

Bemerkenswert erscheint hierbei, wie man aus dem beigefügten Literatur­
verzeichnis entnehmen kann, das nahezu 1 : 1 lautende Verhältnis zwischen 
geowissenschaftlicher und humanwissenschaftlicher Geographie. Verglichen mit 

der Struktur der geographischen Forschung in der BRD ist demnach die phy­
sische Geographie wesentlich stärker vertreten. Aus der historischen Tradition 
des Faches und der Natur des Staates sich ergebende Voraussetzungen kommen 
ihr zugute. 

Arbeitsrichtungen der österreichischen Geographie und ihre wichtigsten 
Vertreter wurden in Schemata festgehalten. Die grundsätzlichen Unterschiede 

der Entwicklungstendenzen zwischen physischer Geographie und Humangeo­
graphie treten dabei sehr augenfällig in Erscheinung. 

Im folgenden einige Feststellungen zur physischen Geographie: 

1.  Hinsichtlich der Zuordnung der meisten Arbeiten zu bestimmten Themen 
bestehen kaum Schwierigkeiten, da Fragestellungen und Methoden meist klar 
faßbar sind. 

2. Keine Probleme bestehen auch hinsichtlich des Forschungsmaßstabes. 
Beides, Zuordnungsprinzipien und Forschungsmaßstab, sind dagegen bei der 

Humangeographie nicht immer eindeutig und klar zu definieren. 

3. Die Aufspaltung in Teildisziplinen ist sehr ausgeprägt, wobei oft nur 

geringe Querverbindungen zwischen ihnen bestehen, wie sich leicht aufgrund 
der Zitatelisten feststellen läßt. 

4. Die Gesamtentwicklung der physischen Geographie in Österreich geht 

sehr stark in Richtung auf interdisziplinäre Forschungsbereiche, die als Quartär­
forschung, Gletscherforschung und Karstforschung zu umschreiben sind. Diese 
sind durch ein reiches Sortiment von neuen, spezialisierten Techniken und 

Subdisziplinen wesentlich besser ausgerüstet als die im Rahmen der Morpho­
logie verbliebenen Teilgebiete. Dies gilt im besonderen für die Karstmorpho­
logie im Vergleich mit der Speläologie und Karsthydrologie. Besonders reich­

haltig ist die Spezialisierung bei der Quartärforschung. Sie reicht von den 

bereits traditionell kooperierenden Fächern der Archäologie und Paläopedologie 
bis zur Isotopenforschung (vgl. Schema). 

5. Gleichzeitig entsteht mit diesen interdisziplinären Wissenschaftsgebieten 
auch ein neues Verbundsystem, und zwar über neue Arbeitstechniken und über 

mathematisch-physikalische Modelle, wie sie gleicherweise z. B. von der 
Gletscherforschung und der Karsthydrologie benutzt werden. 

6. Eine starke Öffnung zur Praxis hin ist derzeit nur bei der Karst­
hydrologie gegeben, welche sich als angewandte Disziplin in Richtung auf 

Ingenieurgeologie und Wasserbau ein Forschungsfeld aufgebaut hat. 

7. Im ganzen besteht also eine sehr starke zentrifugale Bewegung der 

physisch-geographischen Teildisziplinen im Hinblick auf die benachbarten 
naturwissenschaftlichen Anrainer. An „fachinterner Forschung" ist demnach 
nicht allzuviel vorhanden. Die klassische „alpine" Morphologie befindet sich, 
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wie noch später erörtert werden soll, im Auslaufen. Die Periglazialforschung 

ist gering entwickelt. Bei der aktuellen Morphodynamik, die in den Anfängen 
steckt, muß es sich erst zeigen, wieweit sie mit der Ingenieurgeologie und 

Kulturtechnik kooperationsfähig werden kann und wird. 

Ein völlig anderes Bauprinzip als die Forschungsfront der physischen Geo­

graphie besitzt die Humangeographie. Es erschien wenig zielführend, eine 

Zuordnung der vielfältigen Untersuchungen zu den geläufigen „Schächtelchen" 

vorzunehmen, vielmehr wurde in pragmatischer Weise versucht, die konkreten 

Fragestellungen bei der Anfertigung des Schemas zum Tragen zu bringen. 

Die Humangeographie wird beherrscht von der zentralen Verbundfunktion 
des Basiskonzepts der Sozialgeographie BosEK'scher Prägung. Die meisten 

Untersuchungen sowohl im ländlichen Raum als auch bei den Städten sind da­

mit in der einen oder anderen Form verbunden. Echt unabhängig davon hat 
sich nur die ältere bevölkerungsbiologische Schule von H. KrNzL in Innsbruck 
entwickelt. 

Die Verfasserin ist standorttheoretischen Fragen zuerst bei der Analyse 
der innerstädtischen Hierarchie des Geschäftslebens und dann bei Unter­

suchungen über die Citybildung ebenso wie bei Entfernungsmodellen des 

Kapitaleinsatzes im Fremdenverkehr bei gleichzeitigem Einsatz quantitativer 
Techniken nachgegangen. 

Das grundlegende Forschungsprojekt über die Zentralen Orte Österreichs, 
welches H. BoBEK im Rahmen der Kommission für Raumforschung der öster­
reichischen Akademie der Wissenschaften zuerst mit H. HELCZMANovszKr, dann 

mit M. FEsL durchführte, wurde infolge seiner Bedeutung gesondert ausgewie­

sen, obwohl es sich bei der Verortung zentraler Einrichtungen um ein standort­
theoretisches Problem handelt. Auf die zusammenhänge zwischen den einzelnen 

Untersuchungsthemen soll noch später eingegangen werden. 

Hier seien noch einige Bemerkungen zum Forschungsbegriff eingeblendet, 

wie er bei der Auswahl der Literatur gleichsam als Sieb zur Anwendung kam. 
Scharfe Grenzen zu ziehen ist im naturwissenschaftlichen Teil der Geographie 

ein verhältnismäßig einfaches Unterfangen, ein weitaus schwierigeres freilich 
im humanwissenschaftlichen Bereich. Ist hier doch seit alters die essaymäßige, 
oft mit viel Intuition und „geographischem Takt" geschriebene Studie ebenso 

zu Hause wie die auf der Sammlung und Interpretation von Daten der amt­

lichen Statistik und anderer Behörden sowie der Befragung von Schlüssel­
personen beruhende Arbeit. Mit größter Selbstverständlichkeit werden hierbei 
die Resultate vielfältiger Nachbardisziplinen ebenso integriert, wie es zum 
guten Ton gehört, einen möglichst „synthetischen Forschungsansatz" in „ge­

mischter Arbeitsmethodik" mit nur teilweise oder überhaupt nicht nachvoll­
ziehbaren Resultaten zu liefern. Dieses Dilemma eines unscharfen, ja geradezu 

fließenden Übergangs von echter Primäruntersuchung zu der auf Sekundär­

materialien beruhenden, teilweise oder sogar zum Großteil fachfremde For­

schungen verwendenden Interpretation ist freilich nicht nur ein Kennzeichen 
der österreichischen Humangeographie. 

Übrigens hat dieser gleichsam unbefangenen und „naiven" Übernahme 
der Forschungsresultate von Nachbarwissenschaften auch der geläufige Aufbau 
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der geographischen Bibliographien Vorschub geleistet, bei denen in einzelnen 

Sachdisziplinen die Zitate von Arbeiten aus Nachbarwissenschaften bei weitem 

überwiegen. Unternimmt man eine säuberliche Trennung zwischen fachinterner 
und fremder Leistung gerade auf dem Gebiet der Regionalforschung, so 

schrumpft der Anteil geographischer Beiträge erschreckend zusammen, und 

zwar nicht nur in Teildisziplinen der physischen Geographie, sondern ebenso 

in den Teildisziplinen der Humangeographie, und hier im besonderen der 
Wirtschaftsgeographie. Dabei muß überdies noch hinzugefügt werden, daß die 

regionale Forschung technischer Disziplinen in derartigen Bibliographien fast 

überhaupt nicht zur Kenntnis genommen wurde. Aus all dem ergibt sich, 

daß die Abgrenzung von Forschung und Darstellung auf dem Gebiet der 

humanwissenschaftlichen Geographie mit Schwierigkeiten verbunden und in 
Einzelfällen oft unmöglich ist. Das Bemühen um eine möglichst kernhafte 

Fassung des Begriffes in dem vorliegenden Artikel sei daher nur als ein prag­
matischer Versuch verstanden, der nicht zu viel Unmut von seiten der essayi­

stisch schreibenden Fachvertreter ernten möge. Die Bedeutung des Essays für 
die humangeographische Literatur wird von der Verfasserin keineswegs gering 

eingeschätzt, enthält diese Gattung doch viele anregende und ideenreiche 
Veröffentlichungen. 

Abschließend noch em1ge Bemerkungen zur österreichischen Wirtschafts­

geographie. Sie hat im Rahmen der österreichischen Geographie schon durch 

ihren traditionellen Standort an der Hochschule für Welthandel stets eine 
gewisse Sonderstellung besessen. Waren und sind die Inhaber der dortigen 

Lehrstühle doch stets gezwungen gewesen, den für die Praxis ausgebildeten 

Diplomkaufleuten aktuelle Wirtschaftsinformationen zu bieten. Gegenwartsbe­

zogene Wirtschaftsstatistik war daher immer ein wesentlicher Bestandteil des 
Lehrangebotes, von dem mit Notwendigkeit ein Rückkopplungseffekt auf den 
Stil der wissenschaftlichen Arbeiten ausging. Mustert man daher die Verzeich­

nisse der Dissertationen sowie die Listen der sonstigen Veröffentlichungen 

durch, so fällt auf den ersten Blick gegenüber den anderen geographischen 

Instituten der grundsätzlich verschiedene Maßstab der Arbeiten auf, werden 
doch nahezu ausschließlich Österreich bzw. zumindest ein Bundesland um­

spannende Teilaspekte der Wirtschaft zur Darstellung gebracht. Informations­
aufgaben haben dabei den Vorrang. 

1.3. Abhängigkeit der Forschung vom Umland der Universitäten 

Wesentlich stärker als in der BRD ist das Forschungsspektrum der einzel­
nen Institute, mitbedingt durch die erwähnte Ortsständigkeit, abhängig vom 

Umland der betreffenden Städte. 

Ein Vergleich von Wien und Innsbruck möge dies kurz beleuchten. Die 

Formengemeinschaft am Ostabfall der Alpen, quartäre Terrassen und tertiäre 
Abrasionsflächen boten einst das Untersuchungsfeld für H. HASSINGER und heute 
für J. FINK. Darüber hinaus war die Millionenstadt selbst stets ein Forschungs­
objekt par exellence für stadtgeographische Fragestellungen und zugleich 

Testobjekt für neue Methoden (H. HASSINGER, H. BOBEK, E. LICHTENBERGER). 
Für beide Bereiche bot die vielzitierte Lage Wiens als Drehscheibe des Ver­

kehrs auch einen vorzüglichen Ausgangspunkt vergleichender Untersuchungen 

von Erscheinungen des physischen Raumes wie für menschliche Aktivitäten. 
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Der Donaulauf öffnete hierzu den Weg stromauf, vor allem aber stromab nach 

Südosteuropa hinein, als Bezugsbasis für exakte geowissenschaftliche Ana­
lysen und kulturhistorische Essays. 

Die Alpenuniversität Innsbruck besitzt andererseits eine alte Tradition in 
der Hochgebirgsforschung. Von den Fragen der Gletscherforschung, im be­

sonderen dem Kommen und Gehen der Alpengletscher, spannt sich der Bogen 
zu den Problemen der Bevölkerung, im besonderen des Bergbauerntums, und 
in jüngster Zeit zu denen des Fremdenverkehrs in den Alpen. 

In diesem außerordentlich divergierenden, durch die historisch-systema­
tische Problematik der Geographie und durch die räumliche Variante des 

Universitätsumlandes zu begründen versuchten gegenwärtigen Gesamtbild der 

Forschung darf als letztes noch die individuelle Komponente der Forscherper­
sönlichkeit angeführt werden. Ist die Verbindung von Fragestellungen an 

bestimmten Universitäten doch z. T. nur dadurch zu verstehen, daß sie von ein­

zelnen Wissenschaftlern, die sich noch in beiden Bereichen der Geographie, 

dem naturwissenschaftlichen und dem geisteswissenschaftlichen, ausweisen 
wollten, vorgenommen wurde. In diesem Sinne gehen die noch immer be­

triebenen Schwerpunkte der Quartärforschung und der Stadtforschung am 

Wiener Institut auf H. HASSINGER zurück, während die Verbindung von Glet­
scherforschung und Bevölkerungsforschung in Innsbruck H. KINZL zu ver­
danken ist. 

1.4. Sachliche Schwerpunkte und regionaie Reichweite der Forschung an den 
Universitäten im Spiegei der Dissertationen 

Aus dem Forschungsbetrieb der Universitäten seien abschließend noch die 
Dissertationen herausgegriffen und im Überblick behandelt. Dies erscheint 
vor allem deswegen wichtig, da die meisten von ihnen aus finanziellen Gründen 
nicht zum Druck gelangten. Über ihren Inhalt informieren jedoch die im Geo­
graphischen Jahresbericht aus Österreich veröffentlichten Gutachten. Auf einige 

hervorragende Arbeiten wird bei der Darstellung der Forschungszweige einge­
gangen. 

Sachliche Schwerpunkte und regionale Reichweite der einzelnen Universi­
täten seien mittels einiger Zahlenangaben belegt. Die starke Bindung der 

Dissertationen an das Staatsgebiet äußert sich darin, daß im Vergleich zu der 
Gesamtzahl der Dissertationen über österreichische Themen (299) weniger 
als 50/o auf außerösterreichische Gebiete entfallen. Dieser Anteil würde sich 

allerdings bei Einschluß der Dissertationen des Geographischen Instituts der 
Hochschule für Welthandel erhöhen. Diese wurden jedoch aufgrund ihrer einer­
seits rein wirtschaftlichen Sachinhalte und andererseits vorwiegend außeröster­
reichischen Thematik nicht in die Aufstellung einbezogen, da sie eine anders 
struierte Teilmasse darstellen. 

Hinsichtlich des Zahlenverhältnisses der an den Universitäten Wien, Graz 
und Innsbruck angenommenen Dissertationen überrascht der nahezu gleich 
hohe Anteil von Graz im Vergleich mit Wien bei gleichzeitig viel gerin­

geren Studentenzahlen und vor allem auch geringerer Zahl an Professoren. 
Der Anteil von Innsbruck mit einem Fünftel aller Dissertationen entspricht 
dagegen, bezogen auf die Studentenzahlen, dem Wiener Anteil. Die 1962 ge­

gründete Salzburger Universität befindet sich erst im Aufbau. 
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Tabelle 1: Dissertationen an Geographischen Instituten österreichischer 
Universitäten 1943-1974: Verteilung der Bearbeitungen auf die einzelnen 

Bundesländer 

Wien Graz Innsbruck Salzburg Summe 

Zahl O/a Zahl O/o Zahl O/o Zahl O/o Zahl 0/o 

Burgenland 2 40 3 60 5 1,7 

Kärnten 12 35,3 22 64,7 34 1 1,4 

Nieder-

österreich 53 91,4 5 8,6 58 19,4 

Ober-
Österreich 15 41,7 12 33,3 5 13,9 4 1 1,1 36 12,0 

Salzburg 3 13,6 2 9,1 12 54,6 5 22,7 22 7,4 

Steiermark 1 1  14,3 64 83,1 2 2,6 77 25,8 

Tirol 9 18,7 39 81,3 48 16,0 

Vorarlberg 3 100 3 1,0 

Wien 6 100 6 2,0 

Österreich 6 60 4 40 10 3,3 

Summe 117 39,1 108 36,1 65 21,8 9 3,0 299 100 

Quelle : GJÖ 23-33 (1949-1969/70); Dissertationslisten der Geogr. Institute. 
Zusammenstellung: D. MüHLGASSNER. 

Aus der Verteilung der Dissertationsthemen auf die einzelnen Bundes­

länder (vgl. Tabelle 1) ergibt sich, daß alle österreichischen Universitäten als 
Regionaluniversitäten zu bezeichnen sind. Hierbei fällt besonders auf, daß die 
Stellung Wiens als Bundeshauptstadt und die Größe der Wiener Universität 

und des Wiener Geographischen Instituts sich nicht in einer dementsprechenden 
Vergrößerung der regionalen Reichweite der Forschungen äußert, da sich letzt­

lich das dahinterstehende Herkunftsgebiet der Studierenden auswirkt! 

Betrachten wir die Regionsbildung in der historischen Perspektive, so läßt 

sich für die Situation der Fünfzigerjahre folgendes feststellen: Das forschungs­

mäßige Umland der Wiener Universität bestand in erster Linie aus Nieder­

österreich, mit einem Ausläufer nach Oberösterreich hin. Einen westlichen 
Auslieger bildeten einzelne Dissertationen in Tirol. An der Grazer Universität 

äußerte sich die einstige administrative Vorrangstellung von Graz als inner­

österreichisches Verwaltungszentrum und ein dementsprechendes Einzugsge­
biet seiner Studenten in einem beachtlichen Ausgriff nach Kärnten hinein. 

Dariiber hinaus griffen Grazer Dissertationen auch nach Oberösterreich aus. 

Bei der Innsbrucker Alpenuniversität erstaunt die Vergabe von zahlreichen 
Dissertationen im Bundesland Salzburg mit seiner im Vergleich zu Tirol ähn­
lichen Sachproblematik nicht weiter. Die Gründung der Salzburger Universität 

erfolgte demnach im Innsbrucker Forschungsterrain. 

Die Entwicklung seit den Sechzigerjahren ist bei allen Universitäten ganz 

allgemein durch ein weiteres räumliches Ausgreifen bei der Vergabe der 
Dissertationen gekennzeichnet. Wo die Hintergründe dafür liegen, ist nach­
träglich schwer zu beurteilen, da rückwirkend keine Motivanalyse hinsieht-
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lieh der Verortung der Dissertationsthemen gemacht werden kann. Immerhin 
darf vermutet werden, daß der Distanzfaktor wie auch sonst bei den meisten 

gesellschaftlichen Phänomenen mit steigender Prosperität der Wirtschaft und 

dementsprechend größerer finanzieller Bewegungsfreiheit der Studenten posi­
tiv korreliert. 

Es kommt demnach zu beachtlichen Verschränkungen und Überlagerungen 

der Forschungsfelder der einzelnen Universitäten. Betrachtet man das Ver­
hältnis von Wien und Graz, so zeigt sich, daß vor allem bei der Vergabe von 
morphologischen Dissertationen von Wien (H. SPREITZER) auf steirischen Boden 

übergegriffen wird, umgekehrt werden von Graz aus Arbeiten in Nieder­

österreich angesetzt. Mit sozialgeographischen und Fremdenverkehrsarbeiten 
weitet sich nunmehr der Wiener Einfluß auf Kärnten aus (E. L1cHTENBERGER). 

Ende der Sechzigerjahre werden von Graz und Wien aus die ersten Nach­

kriegsdissertationen im Burgenland vergeben. Diese lange Zäsur hinsichtlich 
der Vergabe von Dissertationen ist deswegen umso erstaunlicher, als doch 
das Burgenland schon 1941 dank der Initiative von H. HASSINGER und F. Booo 

einen Landesatlas erhielt, der gerade im Hinblick auf die regionale Bereichs­
bildung Karten mit modernen und aktuellen Fragestellungen enthält. 

Gleichsam als Ersatz für den Verlust des Salzburger Territoriums greift 
Innsbruck nunmehr nach Oberösterreich hin aus. Damit begegnen sich gegen­

wärtig in diesem Bundesland alle vier österreichischen Universitäten, während 

andererseits Kärnten nur von Wien und Graz aus betreut wird. Es bleibt 
abzuwarten, wie sich die Neugründung der Bildungshochschule in Klagenfurt, 
an der in Kürze ein Geographisches Institut entstehen soll, auswirken wird. 

überblickt man die an Geographischen Instituten angenommenen Disser­
tationen im Zeitraum von 1943-1974 im Hinblick auf das Approbationsjahr 

(vgl. Tabelle 2), so lassen sich deutlich zwei sehr markante Schwerpunkte 
erkennen, die durch die „Heimkehrergeneration" und den Abschluß der Berufs­

ausbildung der geburtenstarken Jahrgänge des Dritten Reiches bestimmt wer­
den. Derart entfallen auf die beiden Jahrfünfte 1946-1950 und 1966-1970 
die Hälfte aller in dem genannten Zeitraum abgeschlossenen Dissertationen. 
Eine äußerst scharfe Zäsur des Jahrfünfts 1956-1960 trennt die beiden Kurven­
gipfel voneinander. 

Tabelle 2: Von 1943-1974 an geographischen Universitätsinstituten approbierte 
Dissertationen über österreichische Themen 

Jahre Zahl O/o 

1943--45 9 3,0 
1946-50 83 27,5 
1951-55 44 14,7 
1956-60 16 5,4 
1961--65 36 12,0 
1966-70 70 23,4 
1971-74 42 14,0 

299 100,0 
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Nachdem immerhin zwanzig Jahre zwischen diesen beiden Kulminationen 

verstrichen, erscheint es von Interesse, die Veränderung der sachlichen Thema­

tik in diesem Zeitraum zu überprüfen, wobei freilich der im einzelnen nicht 

mehr feststellbare zeitliche Abstand zwischen Vergabe und Fertigstellung 
der Dissertationen als unbekannte Größe von etwa 2--4 Jahren ins Kalkül 
zu ziehen ist. 

Unmittelbar nach dem Krieg beherrschten einerseits kulturgeographisch 
orientierte Monographien von Talschaften und Landesteilen und andererseits 
regionale Morphologien die Themenliste und stellten zusammen etwa zwei 

Drittel aller Arbeiten. 
Mit Überraschung muß man feststellen, daß zwei Jahrzehnte später der 

Prozentwert der geomorphologischen Arbeiten sogar zugenommen hat, wäh­

rend die kulturgeographischen Monographien zugunsten von speziellen Frage­

stellungen der Sozialgeographie, der Stadtgeographie und der Fremdenver­
kehrsgeographie stark zurückgegangen sind. Immerhin stellten im Jahrfünft 

von 1966-1970 geomorphologische und kulturlandschaftliche Monographien 

noch die Hälfte aller Dissertationen. Erst ab 1971 läßt sich eine deutliche 

Trendumkehr erkennen, deren tatsächlicher Beginn etwa Mitte der Sechziger­
jahre anzusetzen wäre. Geomorphologische Dissertationen treten nunmehr sehr 
stark zurück, ebenso auch landeskundliche Monographien. Auf beide zusam­

men entfällt nur mehr ein Viertel der Dissertationen, während andererseits 
humangeographische Arbeiten mit speziellen Themenstellungen erstmals über 
die Hälfte der approbierten Doktorarbeiten umfassen. 

In dieser in aller Kürze umschriebenen gesamtösterreichischen Verschie­
bung der sachlichen Schwerpunkte bei der Vergabe von Dissertationen bestehen 

allerdings zwischen den einzelnen Universitäten im Hinblick auf die thema­

tische Assoziation sehr große Unterschiede. Berücksichtigt man die jeweils 
mehr als 506/o betragenden Anteile an einer Sachgruppe, so ergeben sich fol­
gende „ Themengemeinschaften" : 

WIEN : Geomorphologie - Sozialgeographie - Stadtgeographie 

Industriegeographie - Fremdenverkehrsgeographie 
INNSBRUCK: Bevölkerungsgeographie - Klimatologie 
GRAZ : Monographien von Talschaften und Landesteilen - Agrar­

geographie. 

2. F o r s c h u n g s p e r s I' e k t i v e n d e r P h y s i s c h e n G e o g r a p h i e 

2.1. Überblick 

Bereits in der Einleitung wurde auf die bedeutende Tradition Österreichs 

in der Physischen Geographie hingewiesen. Auch in der Gegenwart ist das 

Interesse breit aufgefächert von Fragen der Morphologie bis zur Klimatologie 
und Landschaftsökologie. In den einzelnen Teilbereichen bestehen jedoch 

sehr unterschiedliche Zielsetzungen und Entwicklungstendenzen, vor allem 

auch im Verhältnis zu den Nachbarwissenschaften. 
Im Hinblick auf Zahl und Umfang der Arbeiten ist seit der Zwischen­

kriegszeit die Geomorphologie führend. Diese wird von ihren Vertretern nach 
wie vor überwiegend als historische Geowissenschaft verstanden, wenn auch 

der Schwerpunkt der Forschungen sich von der spekulativen Chronologie der 

Niveaudeskription zur exakten Chronologie der Quartärforschung hin ver­

lagert hat. 
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Allerdings hat die Beschäftigung mit der Rekonstruktion der Formen­
generationen eines Mesoreliefs noch bis herauf in die Sechzigerjahre den 

Zuschnitt der meisten Dissertationen bestimmt, wobei die idiographische For­

schungspraxis, die Vergabe von säuberlich begrenzten regionalen Einheiten, 
deren morphologische Phänomene allseits behandelt werden mußten, kaum 

eine Vertiefung in einzelne Fragen gestattete. Der über den lokalen Rahmen 
hinausgehende Erkenntniszuwachs blieb daher bei all diesen Dissertationen 
meist recht bescheiden, ebenso wie die Verbesserung der handwerklichen Tech­

niken. Diese Dominanz des monographischen Untersuchungsstils hat lange Zeit 
die Fortschritte der Morphologie ebenso gehemmt wie die vorherrschende 
individualisierende Behandlung von Talschaften und Landesteilen die der 

Humangeographie. Einzelne hervorragende Dissertationen wurden zwar getreu­

lich kopiert, meist jedoch - um die Originalität zu beweisen - von dem je­
weiligen Verfasser hinsichtlich der Klassifikationsschemata so weit abgeändert, 

daß es kaum möglich ist, die zahlreichen monographischen Einzelbausteine 
zu einem größeren Überblick zusammenzuschließen. 

Erst sehr spät und nur bei einzelnen Arbeiten vollzog sich der Schritt von 
der Untersuchung des Mesoreliefs zum Mikrorelief hin, wie in der Periglazial­

forschung, bei der Karstforschung und bei den vereinzelten quantitativen 
Untersuchungen rezenter Prozesse. 

Die starke Beschäftigung mit den traditionellen heißumkämpften Themen 

der Altlandschaftsreste und Talsysteme hat derartige Untersuchungen, dar­
unter auch die Anwendung klimamorphologischer Gesichtspunkte auf die 
Höhenstufen der Alpen, lange blockiert. Dementsprechend gering ist die Zahl 
der Untersuchungen über aktuelle periglaziale Formen und Vorgänge. Deutsche 

Forschungsprojekte beherrschen die Periglazialforschung Österreichs. 

Zum Unterschied davon hat die Karstforschung in Richtung auf die Speläo­

logie und Karsthydrologie dank der Initiative und dem steten Engagement 
einzelner Persönlichkeiten auch international vielbeachtete Leistungen aufzu­
weisen. Letzterer ist es auch gelungen, den Schritt zu den technischen Wissen­

schaften, im besonderen zum Wasserbau hin, zu vollziehen. Ansonsten sind 
quantitative Untersuchungen rezenter Prozesse bisher Einzelfälle geblieben. 
Erst später wurde in diesem Zusammenhang die Notwendigkeit des Vorhanden­

seins von Forschungsstationen und Laboratorien erkannt. 

Der Schwerpunkt der österreichischen Geomorphologie liegt heute auf der 

Glazialmorphologie und Quartärforschung. Sie hat bedeutende Leistungen 
aufzuweisen. Die beiden letzten Jahrzehnte erbrachten nicht nur eine nahezu 

zusammenhängende Detailkartierung der glazialen Serie des Alpenvorlandes 

und des inneralpinen eiszeitlichen Drau- und Murgletscherbereichs, ferner die 
Aufnahme der eiszeitlichen Terrassensysteme am Ostabfall der Alpen, sondern 
vor allem die minutiöse Aufnahme der spät- und postglazialen sowie der neu­
zeitlichen Gletscherstände der Hochalpen und damit praktisch eine komplette 

Inventarisierung des Formenbestandes im Maßstab 1 : 25 000 und größer. Mit 
dem Bestreben zur Gewinnung einer exakten Chronologie ergab sich die Not­

wendigkeit einer interdisziplinären Kooperation und damit letztlich eine Inte­

gration dieser geomorphologischen Teildisziplin in die Quartärforschung. 
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Es ist m. E. müßig, in diesem Zusammenhang die alte, immer wieder 

gestellte Frage aufzuwerfen, ob man sich bei derartigen Untersuchungen noch 

im Forschungsfeld der Geographie befindet oder nicht - Tatsache ist, daß der 
Geograph aufgrund der Breite seiner geowissenschaftlichen Vorbildung sehr 

gute Chancen besitzt, in einem interdisziplinären Teamwork der Quartär­
forschung organisatorische Führungspositionen zu erreichen, da ihm derzeit 
und wohl auch in Zukunft die wichtige Aufgabe der „Verortung" der Proben­

entnahme innerhalb der Formenserie zufällt, während er die Analyse der 
Proben freilich in zunehmendem Maße den Spezialdisziplinen überlassen muß. 

überblickt man die gegenwärtige Forschungsfront der Geomorphologie in 

Österreich, so lassen sich ihre Teilrichtungen folgendermaßen umschreiben: 
Sie liegen: 

1. In den Untersuchungen des Mikroreliefs unter Zugrundlegung eines 
phänomenologisch-typologischen Begriffsapparates und mit teilweisem Einsatz 

von quantitativen Techniken (Periglazialforschung, Karstforschung). 

2. In Ansätzen zu einer quantitativen Geomorphologie unter Zugrunde­
legung der angelsächsischen Modelltheorie und dem Einsatz von Laborato­
riumsmethoden. 

3. In den Bemühungen um eine exakte eiszeitliche Chronologie von seiten 
der Glazialmorphologie, die sich damit in die Quartärforschung einbindet. 

4. In einer Hinwendung zu den technischen Wissenschaften und Fragen 

der Raumforschung und Raumplanung mittels starker Entwicklung der Arbeits­
technologie (wie in der Karsthydrologie). 

Verstärkte Theorienbildung, Verbesserung des handwerklichen Instrumen­

tariums und Kooperationsfähigkeit mit den Nachbarwissenschaften sind zweifel­
los entscheidende Voraussetzungen für alle diese umrissenen Teilaspekte, um 

sich in der Konkurrenz mit den Nachbardisziplinen behaupten zu können. 

Besitzt die Geomorphologie noch den Vorzug, eigene Konzepte und 
Klassifikationssysteme sowie Feldtechniken in einen Forschungsansatz ein­

bringen zu können, so ist dies bei den anderen Teildisziplinen der Physischen 
Geographie nicht der Fall. Um in der Konkurrenz mit den anrainenden Natur­

wissenschaften bestehen zu können, muß der im Grenzbereich arbeitende Geo­
graph mit Notwendigkeit Konzepte, Klassifikationssysteme und Arbeitstech­

niken der Nachbarwissenschaften beherrschen. 

Entsprechend diesen Voraussetzungen ist die Beteiligung von geographi­
scher Seite an Fragen der Gletscherforschung, Klimatologie, Gewässerkunde, 

Bodenkunde und Landschaftsökologie sehr stark von der Ausbildung, dem 

Berufsweg und damit von den Zufälligkeiten der Karriere des einzelnen For­
schers abhängig. 

Besitzt, wie erwähnt, der Geograph in der Quartärforschung noch beacht­

liche Chancen, so verringern sich diese rasch in der heutigen Gletscherfor­
schung. Wohl haben bei den vom Alpenverein durchgeführten Gletschermes­
sungen Geographen noch immer beachtlichen Anteil an der Aufrechterhaltung 
der jährlichen Beobachtungsserien, doch ist andererseits in zunehmendem 

Maße eine geophysikalische, chemische, mathematische und geodätische Aus­
bildung notwendig, um bei zentralen Fragen, wie denen des Massenhaushalts 

und der Bewegung der Gletscher, mitreden zu können. 

Geogr. Mitt. E. Lichtenberger 2 
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Die Wachablöse der Mitherausgeberschaft der Zeitschrift für Gletscher­

kunde vom Glazialgeologen R. v. KLEBELSBERG zum Geophysiker und Glazial­
meteorologen H. HorNKEs * kann hiefür als symptomatisch gewertet werden. 

Es mag die Frage offen bleiben, ob es nach H. KrNzL noch einem Geographen 

gelingen wird, als Mitherausgeber dieser Zeitschrift zu fungieren. 

Verhältnismäßig bescheiden ist gegenwärtig die geographische Beteiligung 
an der Gewässerkunde. Wohl gab es an allen österreichischen Instituten immer 

wieder Versuche, den geographischen Nachwuchs zu einer Forschung auf diesem 
Gebiet anzuregen, doch ist es bisher nirgends zur Durchführung größerer Pro­

jekte gekommen. Im besonderen die Seenkunde ist längst zu einer Angelegen­
heit der Biologen geworden. 

Ganz anders als in der Gletscher- und Gewässerkunde ist die Situation 
in der Klimatologie. Wohl besitzt die Klimatologie in Österreich eine recht 
gute Tradition in der Zwischenkriegszeit (E. BnücKNER - Wien: Klimaschwan­
kungen), doch ist es in erster Linie das Verdienst von F. Funr, die Witterungs­

klimatologie in Österreich in das Spektrum der Forschung an geographischen 
Instituten eingebracht zu haben. Damit wird von der Geographie ein Terrain 

beschritten, das im Hinblick auf die Forschungsfront der Meteorologie bereits 
an deren Rückseite liegt. Das „geographisch Neue" an dieser Witterungsklima­

tologie sind nicht die Klassifikationssysteme und statistischen Arbeitstechniken, 
die von der Nachbarwissenschaft zu übernehmen waren, sondern die graphi­
sche Veranschaulichung der „Tabellenfriedhöfe" durch synoptische Klima­

diagramme. 

Bodenkunde und Pflanzengeographie sind an österreichischen geographi­
schen Instituten nie sonderlich betrieben worden. Mit der Berufung von J. FINK 

an die Physisch-Geographische Lehrkanzel der Wiener Universität wurde eine 

regionalisierte Bodenkunde in der Hochschulgeographie erstmals institutionali­
siert. Anders ist die Situation bei der Pflanzengeographie, wo von Pflanzen­
soziologen auch die geographischen Aspekte mitbetreut werden, was sich auch 
in den Überschriften von Aufsätzen und Exkursionsführern äußert, die leicht 
zu der irrigen Auffassung führen können, daß in Österreich eine Pflanzen­

geographie von seiten der Geographen betrieben wird. 

2.2. Klassische alpine Morphologie 

Mit Fragen nach der alpinen Morphogenese, dem Stockwerkbau der Gebirge, 

der Talnetzentwicklung, der Lage des „präglazialen Talbodens" und damit der 

Tiefenerosion der Gletscher in der Eiszeit erlebte die klassische alpine Morpho­
logie zwischen den beiden Kriegen ihren Höhepunkt. Die Anhänger von zwei 

theoretischen Konzepten lagen miteinander in erbitterter Fehde. Die einen 
waren von der Piedmonttreppentheorie von W. PENCK inspiriert und übertrugen 
dieses Konzept einer Herauswölbung des Gebirges mit wachsender Phase von 

deutschen Mittelgebirgen auf die Alpen. Die anderen folgten H. LrCHTENECKER, 

der es als erster unternahm, am Ostabfall die in verschiedenen Höhen gelegenen, 
von ihm nach dem locus typicus als Raxlandschaft bezeichneten Altflächen 
durch eine Bruchschollentektonik zu erklären** . Die Nachkriegszeit konnte die-

• Bei der Drucklegung kommt die Nachricht vom plötzlichen Tode H. HOINKES. 
•• Beiträge zur morphologischen Entwicklungsgeschichte der Ostalpen. I. Die nord­

östlichen Alpen. GJÖ 19 (1938) : 77 ff. 
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sem theoretischen Hintergrund nichts grundsätzlich Neues hinzufügen, wenn 

auch eine Anzahl von Autoren einen pragmatischen Kompromiß anstrebten, 
und zwar nach zweierlei Richtungen: 

1. Mit der Auffassung einer Gleichzeitigkeit von Bruchschollentektonik und 
Rumpftreppenbildung, je nach der Lage des betroffenen Untersuchungsgebietes 

zu den großen Störungslinien des Ostalpenbaues. 

2. Eine größere Vorsicht walten zu lassen im Hinblick auf die Sonderung 
von Hauptstockwerken und lokalen Verflachungen. Eine Reduzierung der Zahl 
der Niveausysteme war in den meisten Fällen die Folge. 

überblickt man, wie die Verfasserin, die sich einst selbst mit diesen Fragen 

auseinandergesetzt hat, aus der beachtlichen Distanz von mehr als zwei Jahr­

zehnten die bleibenden Resultate dieser mit großem Enthusiasmus und viel 

Freude am Bergsteigen betriebenen Niveausuche, so muß man mit Bedauern 
feststellen, daß all die zahlreichen regionalen Untersuchungen nur sehr wenig 

zur Lösung der nach wie vor offenen Fragen beigetragen haben und nicht 
dazu beitragen konnten, da es vielfach unmöglich war, aus dem Zirkelschluß 

von tektonischen Vorgängen und Formenbildung herauszukommen, und letzten 

Endes das methodische Instrumentarium auf dem Stand der Zwischenkriegszeit 
stehengeblieben und damit völlig unzureichend ist: 

1. Selbst bei der Bezeichnung der verschiedenen Flächensysteme kam es 
nicht zu einer Einigung, auch dort nicht, wo eindeutige phänomenologische 
Parallelen bestehen. Nach wie vor finden sich deskriptiv-typologische Bezeich­

nungen (Firnfeldniveau, Hochtalsystem) neben alphabetischen Bezifferungen 
(A, B, C, D). 

2. Wohl gelang es in gewissen Teilen der Zentralalpen bzw. der nordöst­
lichen Alpen, die Niveaus einzelner Gebirgsstöcke miteinander in Parallele 
zu setzen, ungelöst blieb bisher aber die Gleichstellung von alten Landober­

flächen in einem Nord-Süd-Profil der Ostalpen, ist doch diese Frage auf das 

engste verknüpft mit der nach dem Entstehungsalter der großen Längstäler 
und den damit verbundenen Einmuldungen und Aufwölbungen. Umstritten 

ist daher nach wie vor der Parallelisierungsversuch von E. SEEFELDNER (1973) 

von der „Rumpfflächentreppe" der Kalkalpen und der „Gipfelflurtreppe" der 

Zentralalpen, bei der er drei ineinandergeschachtelte Flächensysteme (Oberes 

Kuppenniveau, Flachkarsystem, Hochtalsystem) und vier talgebundene Niveaus 

unterscheidet. 

3. Ein weiteres Dilemma besteht darin, daß im Hinblick auf das Alter der 
Flächensysteme die Morphologen sowieso stets auf Hilfestellung von seiten 

der Geologen angewiesen waren, welche mittels der Stratigraphie der korre­
laten Ablagerungen am Alpenrand versuchten, die Ausbildung verschiedener 
Altflächen mit orogenetischen Phasen in Zusammenhang zu bringen. Doch 
konnten sie bisher zu keiner einhelligen Auffassung gelangen. Die vielzitierte 

„Augensteinlandschaft", welche als hypothetische Flachlandschaft den gesamten 

Alpenraum überspannt haben soll und für die noch die Restschotter der Flüsse, 
die Augensteine, zeugen, die aus den Zentralalpen in das Gebiet der nördlichen 
und südlichen Kalkalpen verfrachtet wurden, wird nach wie vor unterschiedlich 

datiert. A. ToLLMANN (1968) setzt ihre Entstehung an den Beginn des Oligozäns 

und reiht sie damit gegenüber A. WrNKLER-HERMADEN um einen ganzen 
Phasenzyklus der alpidischen Gebirgsbildung zurück. Nach seiner Auf-

2* 
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fassung soll sie dann im obersten Aquitan durch die savische Gebirgsbildung 
zerstört worden sein. Ungeklärt ist nach seiner Meinung das Alter der viel­
zitierten Raxlandschaft, welche von A. WINKLER-HERMADEN in das Sarmat 
gestellt wird. Der Aufstieg der Alpen zum Hochgebirge fällt nach Ansicht beider 
Autoren ins Pliozän. 

Leider nicht weiter verfolgt wurde ein morphographischer Untersuchungs­
ansatz, der sich in den Sechzigerjahren aufgrund der üblich gewordenen 

sorgfältigen Aufnahme der Verteilung von Flach- und Steilformen im Zusam­
menhang mit der Niveauanalyse ergeben hätte, nämlich die Aufnahme und 

Auswertung von Daten der Böschungsverhältnisse als Grundlage für die ver­
schiedenen Zwecke der Landesplanung 1. So blieb auch die von dem deutschen 

Geographen A. BöHM 2 im Paznaun (Westtirol) vorgenommene Untersuchung 
über Beschattungsverhältnisse ohne Resonanz. 

Die Möglichkeit, mittels Computertechniken unter Zugrundelegung von 
Geländeform, Böschung und Exposition potentielle Beschattungs- und Beson­

nungskarten im Hochgebirge zu erzeugen, wurde nunmehr interessanterweise 

vom Vorstand des Meteorologischen Instituts der TH München, A. BAUMGARTNER, 

aufgegriffen und am Beispiel des Berchtesgadner Landes zum ersten Mal 
exemplifiziert 3. 

2.3. Periglazialforschung 

Die Untersuchungen rezenter periglazialer, d. h. durch Frost, Frostwechsel, 

Bodeneis, Schmelzwasser und Wind bestimmter Vorgänge und Formen in der 
Höhenstufe der Alpen nehmen eine Sonderstellung im Rahmen einer aktuellen 

Morphodynamik ein. Beobachtungen darüber liegen schon in größerer Zahl 

aus der Zwischenkriegszeit vor. Sie wurden 1944 von C. TROLL in einem noch 
immer grundlegenden Aufsatz zusammengefaßt 4• 

In den erwähnten zahlreichen morphologischen Dissertationen der Nach­

kriegszeit über einzelne Gebirgsstöcke nimmt die Behandlung des periglazialen 

Formenschatzes meist einen recht bescheidenen Platz ein. Erst in den Sechziger­
jahren wird ihr breiterer Raum gewährt (F. STELZER, w. KURZ, F. ZWITTKOVITS) . 

Infolge der Vorherrschaft der Niveaumorphologie konnte, wie bereits ausge­

führt, die Periglazialforschung in Österreich erst mit beachtlicher zeitlicher 
Verzögerung Fuß fassen. Das Forschungsfeld wird daher in den westöster­

reichischen Alpen von bundesdeutschen Geographen beherrscht. Als erster 

kartierte H. PosER 1954 im großen Maßstab den gesamten periglazialen Formen­
schatz im Gletschervorfeld des Zemmgrundes in den Zillertaler Alpen. 
1967 folgte P. HöLLERMANN im Zuge eines umfangreichen Vergleichs von Alpen, 

Pyrenäen und Apennin mit Überblicksuntersuchungen in den westlichen öster­

reichischen Alpen. An ihn schließt H. STINGL mit einem Nord-Süd-Profil (Hoch­
könig, Kitzbühler Alpen, Hohe Tauern, Südtiroler Dolomiten) an. 

Dem phänomenologischen Forschungsansatz entspricht der Versuch mehre­
rer Autoren, durch Vergleiche der Ostalpen mit außeralpinen Periglazial­

räumen zur Lösung des Phänomens im Hinblick auf Verortung und Genese 
der Formen beizutragen (H. SPREITZER 1960, W. GRÖTZBACH 1965). 

Von österreichischer Seite liegt bisher eine einzige, freilich sehr umfang­

reiche Dissertation von P. FRITZ vor, der in sechs ausgewählten Gebieten der 
Kalk- und Zentralalpen alle Erscheinungen des rezenten Periglazialbereiches 
in vorbildlicher Art und Weise untersucht hat. Leider ist die Arbeit nach der 
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Emeritierung von H. SPREITZER nicht gedruckt worden. Dies ist aus zwei Grün­

den sehr zu bedauern: 

(1) Diese Dissertation stellt ein regionales Pendant zu den bisherigen Unter­
suchungen bundesdeutscher Geographen in den westösterreichischen Alpen für 

die ostösterreichischen Alpen dar, nicht zuletzt deshalb, da P. FRITZ in inten­

sivem Kontakt mit den Göttinger Kollegen alle strittigen Fragen der Termi­

nologie abklärte, was bei einer phänomenologisch-typologisch arbeitenden 
Mikrokartierung von eminenter Bedeutung ist, da sonst kaum eine Vergleichs­

möglichkeit besteht. 

(2 ) Diese auf vierjähriger Geländearbeit fußende Arbeit konnte auch neue 

Erkenntnisse zur rezenten Periglazialforschung in den Hochgebirgen gewinnen. 

Diese in aller Kürze herauszustellen, fühlt sich die Verfasserin verpflichtet. 

Wie bei den oben genannten Arbeiten dient das BüoELsche Schema einer 
klimagenetischen Morphologie mit den bekannten sechs Dominanten als Basis s 
(Epirovarianz, Petrovarianz, Klimavarianz, Basisdistanz, Hochreliefinfluenz und 

Humaninfluenz). Zu diesen können neue Aussagen gemacht werden. So finden 
im Hinblick auf die Petrovarianz die Formenunterschiede zwischen Glimmer­

schiefer (Niedere Tauern) und Granit (Sadnigggruppe) erstmals systematische 

Berücksichtigung. Neu ist das Konzept des höhenzonalen Formenwandels in 
diesen drei Gesteinsgruppen (Kalk und Dolomit, Granit, Glimmerschiefer) unter 

Berücksichtigung der von der Pflanzengeographie und -soziologie unterschiede­

nen Höhenstufen. 

Zu einer Hauptfrage der Untersuchungen im Periglazialbereich, nämlich 
der nach Erfassung der Höhengrenzen und Gliederung der Periglazialzone, 

konnten neue einprägsame Merkmale gefunden werden, wie das Auftreten 

krummholzfreier Kuppen als solches für die untere Begrenzung der natür­

lichen rezenten periglazialen Region in den Kalkalpen, weiters das Kriterium 
der Abgrenzung von nackten Glatthängen gegenüber vegetationsbedeckten als 
Trennungslinie zwischen einer oberen und unteren Periglazialstufe in den 

Zentralalpen. Nur zur Information sei angeführt, daß die Untergrenze flecken­

hafter rezenter periglazialer Erscheinungen im Abstand von 50 bis 100 m unter­

halb der oberen Krummholzgrenze von Westen nach Osten absinkt (Sadnigg­
gruppe 2 000 m, Schladminger Tauern - Dachstein 1 900 m, Hochschwab 1 800 m, 
Rax - Schneeberg 1 750 m, Schneealpe 1 700 m). 

Wichtige Erkenntnisse knüpfen sich an die Wirkung des Windes, da von 
der winterlichen Schneedecke freigehaltene konvexe Hänge infolge Zunahme 

der Frostwechselhäufigkeit sich besonders zur Ausbildung von periglazialen 
Erscheinungen (im bes. Girlandenbögen) als geeignet erweisen. Erwähnenswert 

scheint die theoretische Ableitung der Anordnung von Girlandenbögen und 
-streifen als Resultierende aus zwei Variablen, nämlich der Hauptwindrichtung 
und den solifluidalen Bewegungen in der Fallinie an Hand des Modells einer 

Geländekuppe. 

Neue Ergebnisse brachte eine systematische Verfolgung des in der Pflan­

zensoziologie geläufigen Sukzessionskonzepts, bei dem die Untersuchung des 

menschlichen Einflusses in Abhängigkeit von der Art der Nutzung, im beson­
deren der Beweidung, auf die Ausbildung „quasi-natürlicher" periglazialer 

Formen wichtig ist, wobei als Erklärungsmodell für das Entstehen und Ver­
gehen von Rasengirlanden der Assoziationsring im Sinne von M. ScHWICKERATH 6 
Verwendung fand. 
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2.4. AktueUe Morphodynamik 

Untersuchungen über rezente Formen und Prozesse von Denudation, 
Erosion, Materialtransport (im besonderen Lockermaterial), temporäre und 

endgültige Akkumulation in unterschiedlichen klimamorphologischen Stock­
werken sind in den Ostalpen bisher nur spärlich vorhanden. Diese Forschungs­
lücke wurde von F. WILHELM (München) erkannt und zum Anlaß genommen, 
um im Rahmen der Deutschen Forschungsgemeinschaft ein entsprechendes 

Projekt in Form eines Nord-Süd-Profils durch die Alpen in Angriff zu nehmen, 
von dem in gedruckter Form allerdings derzeit nur die Bestandsaufnahme 
der Literatur und erste Beobachtungen vorliegen (Beispielsuntersuchungen im 
Karwendel, in den Zillertaler Alpen und den Südtiroler Dolomiten). 

Von österreichischer Seite blieb es bisher bei Bearbeitungen einzelner 

Phänomene sowie der Veröffentlichung isolierter Beobachtungen, wie Lawinen, 

Muren, Überschwemmungen u. dgl. Ein größeres Programm fehlt. Am meisten 

hat sich noch das Innsbrucker Institut (H. K1NzL) um die Untersuchung dieser 
Vorgänge angenommen, die vor allem im Hochgebirge, wo sie Bevölkerung 
und Siedlung gefährden, eminente Bedeutung besitzen. 

Im Rahmen der verschiedenen Untersuchungsansätze gelang es bisher nur 
bei Arbeiten über Winderosion des Bodens in Tirol und über Bodenerosion 

im Weinviertel, von der Analyse der Bedingungen ausgehend, zu quantitativen 
Messungen und Vorschlägen der Verhütung vorzustoßen (Z. M1EczKowsu, 

H. NowAK). Zum Unterschied von der Morphologie haben sich technische Wissen­
schaften, vor allem die Lawinen- und Wildbachverbauung und die Kultur­
technik, schon seit langem um die Erforschung und praktische Bewältigung 
aktueller morphologischer Prozesse angenommen. In diesem Zusammenhang 

darf auf die hervorragenden Arbeiten von H. AuLITZKY 1 über Lawinen-, 

Muren- und Wildbachverbauung ebenso hingewiesen werden wie auf die For­

schungen des Bodenwissenschaftlers W. LAATSCH über die vielfältigen Formen 
der Hanglabilität und ihre Beeinflussung durch die Wirtschaftsweise des 
Menschen. 

Insgesamt kann man nur sehr bedauern, daß sich die Geomorphologie in 
diesem Überschneidungsgebiet zu den technischen Wissenschaften und zur 

Raumordnung und Raumplanung hin kaum engagiert hat. Dabei würde doch -

disziplinpolitisch gesehen - eine angewandte Geomorphologie, welche die 
aktuelle Morphodynamik nicht nur als Selbstzweck betreibt, sondern die Frage 
nach der Rückkopplung der Eingriffe und Aktionen der Gesellschaft auf aktuelle 

Reliefformen und Prozesse in den Vordergrund stellt, nicht nur zur wesent­
lichen Verbesserung des Images des Faches in der Öffentlichkeit und bei den 

Nachbardisziplinen verhelfen, sondern auch dazu beitragen können, den viel­
zitierten und befürchteten Zerfall der Geographie aufzuhalten. 

2 .4.1.  Quantitative Untersuchungen 

Ansätze zu einer aktualistischen quantitativen Geomorphologie sind nicht 

nur in Österreich bisher sehr bescheiden. Dies hat mehrere Gründe : 

1. Einer der wichtigsten ist der Datenmangel. Es fehlen Meßstationen mit 
laufenden Beobachtungsreihen von Vorgängen, wie sie von der Hydrologie 

und Klimatologie als angewandte Wissenschaften dank der Etablierung von 
staatlichen Instituten schon früher eingerichtet wurden. Ebenso fehlen aber 
auch in größerem Umfang jährlich wiederholte Messungen in bestimmten 
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Beobachtungsgebieten, wie sie dank der Initiative des Alpenvereines bei der 

Gletscherforschung schon im vorigen Jahrhundert aufgenommen wurden. 

Unter diesen Umständen verdient die Einrichtung einer Dauerstation in 

1950 m Höhe an der Südflanke des Tennengebirges im Schnittpunkt morpho­

logischer und ökologischer Grenzen durch das Geographische Institut Salzburg 
(H. RIEDL) besondere Hervorhebung, wurde doch mit dieser Station Sameralpe 

ein Stützpunkt für verschiedene Forschungsvorhaben geschaffen. So sollen im 

besonderen Klimamessungen mit morphologischen Messungen (Schuttproduk­

tion, Bewegung und Abtragung an Schutthalden und Glatthängen, Korrosions­
messungen an Karstflächen, Denudationsvorgänge in Lawinengassen) gekop­

pelt und auch die Variable unterschiedlicher landwirtschaftlicher Nutzungen 

erfaßt werden. Man kann nur hoffen, daß dieses ambitionierte Programm die 

zur Durchführung notwendigen Geldmittel und qualifizierten Mitarbeiter erhal­
ten wird. 

In diesem Zusammenhang verdienen auch Versuche Erwähnung, in be­

stimmten Gebieten jährlich Messungen zu wiederholen. Sie wurden zuerst 

von P. FRITZ bei der Untersuchung solifluidaler Hangbewegungen in der sub­

nivalen Stufe unternommen, mußten jedoch aus finanziellen Gründen einge­

stellt werden. Von bisher veröffentlichten Ergebnissen seien die zweijährigen 

Meßreihen von E. STOCKER aus der Kreuzeckgruppe in der Höhe von 1600-
2 2 00 m erwähnt. Sie hatten die Untersuchung von zwei Vorgängen zum Ziel: 

(1) Abtragung an Plaiken (hufeisenförmige, kahle Denudationshohlformen), 

bei denen auf einer Versuchsfläche von 33 Quadratmetern eine jährliche Ab­
tragung von 16 kg pro Quadratmeter ermittelt werden konnte. 

(2 ) Bodenbewegungen an Glatthängen der alpinen Stufe in 1900---2 100 m, 
wo mittels dreier verschiedener Meßtechniken und 56 Sonden eine maximale 

jährliche Bewegung von 5,5 cm ermittelt werden konnte. 

2 .  Außer dem Vorhandensein von Meßstellen setzt eine quantitative Geo­
morphologie ebenso mit Selbstverständlichkeit die Anwendung von Labora­

toriumstechniken voraus. Wer - wie die Verfasserin - den jahrelangen zähen 
Kampf von J. FINK um die Bereitstellung der notwendigen Mittel durch das 

Ministerium aus unmittelbarer Nähe miterlebt hat, weiß, auf welche Schwierig­
keiten die Einrichtung eines gut ausgestatteten Laboratoriums an einem Geo­

graphischen Institut stößt, so daß häufig die Mitbenutzung von Laboratorien 

an anderen Instituten als einziger provisorischer Ausweg bleibt. Auf dem 

Hintergrund dieser Schwierigkeiten verdient daher die Improvisation eines 

Kleinlabors in Salzburg durch R. STOCKER Erwähnung, der in Anlehnung an die 

angelsächsische Modelltheorie (STRAHLER, ScHEIDEGGER) Flußhäufigkeit und Eintie­

fung von Rinnen im Verhältnis zu den Flußanordnungen im Laborversuch in 
Nachbildung eines empirischen Beispieles (Kreuzeckgruppe) statistisch zu testen 
unternahm, um damit Aussagen über die Entwicklung und Bildungszeit von 

Flußsystemen machen zu können. 

3. Bisher noch nicht beschritten wurde der Weg der Kooperation der 

quantitativen Morphologie mit den Nachbarwissenschaften, wie er im beson­

deren in der Quartärforschung gang und gäbe ist. Dabei würde im besonderen 
die Anwendung seismischer Methoden zur Erfassung der Morphometrie von 

jungen Akkumulationsformen neue Erkenntnisse vermitteln, wie die vom 
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Geophysikalischen Institut der TH Wien mittels seismischer Messungen gewon­

nene Stratigraphie einer Schutthalde im Hochkönigmassiv beweist. 

2 .5. Glazialmorphologie und Quartärforschung 

2 .5.1. Überblick 

Auf die bedeutende Tradition der österreichischen Quartärforschung wurde 

bereits hingewiesen, wirkte doch A. PENCK mehrere Jahre am Wiener Institut, 

bevor er den Ruf nach Berlin annahm, und hat er in dieser Zeit einen wesent­

lichen Teil seines Werkes „Die Alpen im Eiszeitalter" abgefaßt. Dementspre­

chend beachtlich ist die Zahl der Literaturtitel über Themen der Geomorpho­

logie und Quartärforschung. Die Dominanz dieser Teildisziplin im Rahmen der 
Physischen Geographie erscheint damit auch quantitativ dokumentiert. Dieser 

beachtliche forschungsmäßige Ausgriff vieler österreichischer Geographen in 
Richtung auf die Quartärforschung hin erfuhr weiters eine Begünstigung da­
durch, daß von seiten der Geologie, welche sich im österreichischen Raum vor 

allem mit Fragen des Deckenbaus und der alpinen Tektonik beschäftigt, stets 

ein verhältnismäßig geringes Interesse an quartärgeologischen Fragen bestand 
und nach wie vor besteht. Bestenfalls sehen sich die Mitglieder der Geologi­
schen Bundesanstalt bei der Bearbeitung von geologischen Karten veranlaßt, 
die Ablagerungen des Pleistozäns in eigener Geländearbeit aufzunehmen, falls 
von seiten der Glazialmorphologie keine Unterlagen vorhanden sind. 

In der Gesamtentwicklung dieser Teildisziplin lassen sich im Laufe der 
Nachkriegszeit deutlich zwei Etappen unterscheiden : 

1. Die erste ist gekennzeichnet durch die Kartierung im großen Maßstab. 
Sie vollbringt die Leistung einer nahezu flächendeckenden Aufnahme der eis­

zeitlichen Ablagerungen in den Hochregionen des Gebirges (hier z. T. im Zu­
sammenhang mit den erwähnten morphologischen Monographien), im Alpen­

vorland, im Wiener Becken und in den inneralpinen Tal- und Beckenräumen 
von Mur und Drau. Bis auf wenige bescheidene Lücken gelang es, die Inventar­
aufnahme im großen und ganzen abzuschließen. 

2 .  Seit den Sechzigerjahren treten chronologische Fragen stärker in den 
Vordergrund und zwingen zu interdisziplinärer Kooperation. Hierbei sondern 

sich aufgrund der lokalen Gegebenheiten die Geographischen Institute Wien 
und Innsbruck hinsichtlich ihrer Fragestellungen. 

Im Wiener Raum kann J. FINK für sich in Anspruch nehmen, eine Art 
Verbundsystem der Quartärforschung von Österreich aus mit den Nachbar­

staaten Ungarn, cSSR und Rumänien aufgebaut zu haben. Das Flußgebiet 
der Donau gilt hierbei als Bezugssystem. Von Wien aus wurden ferner Teile 

der Moränen- und Terrassenlandschaften des nördlichen Alpenvorlandes, der 

Ostalpenrand sowie der Drau- und Murgletscherbereich im Inneren der Alpen 

untersucht. Als eigene Subdisziplin im Rahmen der Quartärforschung hat sich 
die Lößforschung am Nordostabfall der Alpen entwickelt. Sie ist ebenfalls mit 
dem Namen J. FINK verbunden, auf dessen Initiative auch die Einrichtung einer 

eigenen Lößkommission im Rahmen der INQUA zurückgeht. 

Die Bemühungen der Innsbrucker Schule liegen einerseits in der Erklä­

rung und Datierung der mächtigen Sedimente des Inntales und anderer pleisto­

zäner Ablagerungen im Innsbrucker Raum, wie der Höttinger Brekzie, und 
andererseits in der Kartierung und Erstellung der Chronologie spätglazialer 
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und postglazialer Rückzugsstände in den Hochalpen. Auch hier konnten im 

letzten Jahrzehnt wesentliche neue Erkenntnisse für die Quartärforschung 

gewonnen werden, die internationale Aufmerksamkeit beanspruchen dürfen 
(F. FLIRI, H. HEUBERGER, F. PATZELT). 

2.5.2. Der Wiener Raum 

Wenige Gebiete der Quartärforschung können sich rühmen, über eine der­

artige bibliothekenfüllende Literatur zu verfügen wie die Terrassen des Wiener 
Raumes. Haben sich doch seit dem Beginn des Jahrhunderts, teils abwechselnd, 

teils gleichzeitig, Glazialgeologen und Morphologen mit ihrer Aufnahme und 
Erklärung beschäftigt, beginnend mit den noch immer lesenswerten Arbeiten 

von F. X. SCHAFFER und H. HASSINGER s bis herauf zu den Publikationen von 

H. KüPPER und J. FINK. Dieses eiszeitliche Amphitheater, auf dem die Millionen­

stadt aufwuchs, war nämlich stets das gleichsam vor der Haustüre gelegene, 
privilegierte Forschungsterrain für den jeweiligen Direktor der Geologischen 
Bundesanstalt ebenso wie für den Inhaber einer Lehrkanzel des Geographischen 
Instituts der Universität. 

Benennung und Abgrenzung der Terrassen standen bereits in den ersten 
Arbeiten fest und sind seither kaum wesentlich geändert worden. Das klas­

sisch ausgereift scheinende Erklärungsmodell der Fünfzigerjahre ist jedoch 
gerade in jüngster Zeit mit der zunehmenden Verbesserung der Kenntnis über 
den Aufbau des Terrassenkörpers wieder ins Wanken geraten. Die Zahl der 
ungelösten Fragen ist heute größer als vor zwei Jahrzehnten. 

Zu den bisher ungelösten Fragen zählt die Altersstellung der Terrassen. 

Hier ist die morphogenetische Interpretation nolens volens abhängig von den 

fachinternen Diskussionen und Entscheidungen der Paläontologie und Geologie 

hinsichtlich der Festlegung der Grenze zwischen Pliozän und Pleistozän. Derart 

erfolgte aufgrund des Vertebratenbestandes des Villafranchien in den obersten, 

bis dahin als Oberpliozän geltenden Terrassen (Laaerberg-, Wienerbergterrasse) 
aufgrund der Beschlüsse des Londoner Geologenkongresses 1948 deren Ein­

stufung als ältestes Pleistozän. Auch diese Datierung ist inzwischen fragwürdig 
geworden, nachdem von seiten der Geologie das bisherige Pliozän ins Miozän 

verschoben wurde und damit gleichsam das erstere als „Erosionslücke" ohne 
entsprechende Ablagerungen übrigbleibt. Die erneute Unsicherheit über das 

Alter der obersten Terrassen des Wiener Raumes wirkt sich selbstverständlich 
auch auf die Datierung der tiefer gelegenen Terrassen aus, die damit gleich­

falls in Frage gestellt ist. 

Die Revision der Altersstellung der Wiener Terrassen hat mit Notwendig­

keit Implikationen im Hinblick auf die Terrassenkomplexe des Alpenvorlandes, 
soweit sie als formenmäßig korrelate Ablagerungen gedeutet werden. Eine 
exakte Parallelisierung der Donauterrassen mit den fluvioglazialen Terrassen 
der Alpenvorlandgletscher ist nicht möglich, da Verbindungsglieder in der 

Durchbruchsstrecke der Wachau fehlen. 

Neue Resultate im Hinblick auf die obersten Terrassen des Wiener Raumes 

sind von den Untersuchungen der höchstwahrscheinlich jungpliozänen Sedi­
mente der Schottergrube Stranzendorf im Tullner Feld (westlich von Wien) 

zu erwarten, wo von J. FINK eine komplexe Untersuchung initiiert werden 

konnte (Paläomagnetismus, Malakologie, Sedimentologie, Kleinsäugeranalyse). 
Damit könnte das Pendel in der chronologischen Interpretation des obersten 
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Wiener Terrassenkomplexes wieder zu der um die Jahrhundertwende gängigen 
Deutung zurückschwingen. 

Wie sehr die gesamte Situation der Wiener Terrassen problematisch gewor­
den ist, zeigen die jüngsten C-14-Datierungen der bisher als Niederterrasse 

der Donau aufgefaßten Flächen des Tullner Feldes. Seine schon seit alters 

durch die Kulturnutzung getrennten ökologischen Teile, die „Au", das teilweise 
noch von Hochwässern überflutete „Donaufeld" und das eigentliche „Feld" 

konnten nunmehr durch C-14-Datierungen auch altersmäßig deutlich vonein­

ander getrennt werden (395±60, 3195±115, 9660±135 : L. PIFFL 1971). 

Nach wie vor im Fluß sind die fast ausschließlich von geologischer Seite 

durchgeführten Untersuchungen zur Frage nach dem Ausmaß der pleistozänen 

Tektonik. Während noch den Arbeiten von H. HAssINGER und J. BüoEL unausge­

sprochen die Annahme zugrunde lag, daß die tektonischen Bewegungen wäh­

rend des Quartärs zur Ruhe gekommen sind, konnten u. a. von H. KüPPER eine 

ganze Zahl von pleistozänen Verstellungen im Wiener Becken (im besonderen 

in der Mitterndorfer Senke), ebenso aber auch im Raum von Wien selbst, nach­
gewiesen werden. 

Zusammenfassend kann man feststellen, daß derzeit eine größere Unsicher­
heit über Alter und Bildungsprozeß der Donauterrassen des Tullner Feldes 
und des Wiener Beckens besteht als vor 2 0  Jahren, als H. KüPPER anläßlich 

der Exkursion der INQUA durch Österreich den Versuch unternahm, diese 

Terrassen mit den Eiszeitterrassen des Alpenvorlandes zu parallelisieren. 

2 .5.3. Das Alpenvorland 

Anders als im Wiener Raum lagen die Intentionen der Forschung im nörd­

lichen Alpenvorland in erster Linie auf der Kartierung und möglichst voll­

ständigen Erfassung der glazialen Serie. Beides konnte bewerkstelligt wer­
den. Ein Vergleich der Exkursionsführer 1933 * ,  1955 und 1975 verdeutlicht 

die erzielten Fortschritte. Im besonderen verdient die lückenlose Feststellung 
der Günz-Moränen Erwähnung. 

Dabei beteiligten sich von Westen nach Osten verschiedene Forscher an 
diesem Vorhaben: 

Salzach : 
Traun, Enns : 

Enns bis Ybbs : 
Ybbs: 

L. WEINBERGER 
H. KOHL 

H. FISCHER 
H. NAGL 

Erlauf, Traisen : J. FINK 

Hierbei erfuhr das PENCK'sche Schema wohl eine Erweiterung, wurde jedoch 

grundsätzlich beibehalten. Eine Erweiterung erfolgte im Westen durch die 
Feststellung einer Zweigliederung der Riß-Eiszeit sowie einer Vergletscherung 

zwischen der Mindel- und Günz-Eiszeit. 

Als ein regionales Problem im Hinblick auf die Ausmaße der beiden letzten 

Eiszeiten ergab sich die Feststellung eines Auseinanderrückens von Riß- und 
Würmvergletscherung. So liegen die Rißmoränen längs der Traun um 40 km 

weiter im Vorland als die Würmmoränen, und insgesamt reichte die Rißver­

gletscherung um etwa 70 km weiter nach Osten (bis zur Krems) ins Vorland 

• Führer Quartärexkursionen durch Österreich. Wien 1936. 



Forschungsrichtungen der Geographie 2 7  

hinaus. Ebenso ungelöst blieb bisher das ebenfalls schon seit langem bekannte 

Problem der unterschiedlichen Schottermächtigkeit der einzelnen Akkumula­
tionspakete. Während der ältere Deckenschotter flächenhaft ausgebildet ist 

und auch der jüngere Deckenschotter noch beachtliche Räume einnimmt, folgen 

die Riß-Terrassen nur mehr als schmale Leisten den Taleinschnitten und 

bedecken die Würmschotter als geringmächtige Pakete die Talsohlen. 

2 .5.4. Die Lößforschung am Ostrand der Alpen 

Wie bereits erwähnt, haben sich Lößforschung und Paläopedologie im Rah­

men der Quartärforschung bis zu einem gewissen Grade verselbständigt, wenn 
auch nach J. FINK ihr Hauptziel nach wie vor darin besteht, mittels der Strati­

fizierung des Lösses einen Beitrag zur Quartärchronologie zu leisten. 
Es erscheint sinnvoll, in der Lößforschung drei Etappen zu unterscheiden: 

1. Die Untersuchung von Paläoböden geht bereits in die Zwischenkriegszeit 

zurück (G. GöTZINGER, J. BAYER) 9 und wurde letztlich bereits von A. PENCK 

initüert. Bestimmte klassische Lokalitäten, wie Krems, Göttweig, Paudorf, 
wurden immer wieder aufgesucht und beschrieben und fanden auch in die 

internationale Literatur Eingang. Man kann diesen Abschnitt der Forschung 
als die Periode der „klassischen Lößprofile" bezeichnen, wobei die chronologi­
sche Stellung der jeweiligen Paläoböden freilich umstritten blieb 10• 

2 .  Um aus diesem Dilemma herauszukommen, konzentrierten sich die 

Bemühungen von J. FINK daher von Anfang an auf eine möglichst komplette 

Aufnahme sämtlicher Lößprofile im Osten Österreichs. Auf Grund dieses 
reichen Materials gelang es ihm, unter Zugrundelegung paläoklimatischer 
Unterschiede drei Räume der Lößbildung zu unterscheiden : 

die feuchte Lößlandschaft des Alpenvorlandes, 
die trockene Lößlandschaft im Osten Niederösterreichs (im bes. Weinviertel), 
die Staublehmgebiete (Ostabfall der Alpen, Oststeiermark, z. T. Burgenland). 

Für diese Gebiete konnten Standardprofile entwickelt und somit eine 
Korrelation der Paläoböden für die Zeit des letzten Glazials und Interglazials 

im umschriebenen Raum erreicht werden. 

Im Zuge der Forschung stellte sich heraus, daß die Paläoböden der klassi­
schen Profile von Paudorf (Wärmeschwankung vor dem Hochstand des 

Würmeises) und Göttweig (bisher Riß-Würm-Interglazial) als stratigraphische 

Leithorizonte ungeeignet sind. Es ergab sich daraus die Notwendigkeit, die 

bisher üblichen Bezeichnungen Paudorf durch Stillfried und Göttweig durch 
Stillfrieder Komplex bzw. Linzer Komplex zu ersetzen. 

3. Die jüngsten Forschungen zielen nunmehr auf eine Gesamtgliederung 

des Pleistozäns ab, wobei bei der Untersuchung des Mittel- und Altpleistozäns 

neue Methoden in den Vordergrund treten. Hierbei behalten Palynologie und 
Malakologie ihren hohen ökologischen Aussagewert, ebenso wie geologisch­

morphologische Felduntersuchungen weiterhin unentbehrlich bleiben. Als neue 

Methode werden paläomagnetische Analysen eingesetzt, welche in der UdSSR 

große Erfolge verbuchen konnten. In Mitteleuropa ist die CSSR mit dem Geo­
physikalischen Institut der Akademie der Wissenschaften in Prag führend. 
Dort und in Moskau werden derzeit die österreichischen Lößproben analysiert. 

Zu einer Schlüsselstelle für die derart in das mittlere und ältere Pleisto­

zän vorgetriebene Lößforschung hat sich der schon seit langem bekannte 
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Aufschluß in Krems (Schießstätte) entwickelt, bei dem die Bohrungen bis 

zum Felssockel niedergebracht wurden. Untersuchungen in bodenkundlich-sedi­

mentologischer Hinsicht, eine malakologische Ausarbeitung ebenso wie die 
paläomagnetischen Untersuchungen ergaben, daß dieses Lößprofil das gesamte 

Pleistozän umspannt. Eine approximative Korrelation der tschechischen und 

österreichischen Lößprofile sowie eine Parallelisierung mit der Tiefseestrati­

graphie konnten mittels der paläomagnetischen Untersuchungen (A. Koci) 

gewonnen werden. Die malakologischen Untersuchungen von V. Lo:ZEK erbrach­
ten eine bisher unbekannte altpleistozäne Fauna. 

2 .5.5. Ostabdachung der Alpen, Drau- und Murgletscherbereich 

Verglichen mit den Schwerpunkten der Pleistozänforschung und Glazial­

morphologie im Wiener Raum und Alpenvorland sind die Untersuchungen 
über die Denudationserscheinungen in extraglazialen Gebieten, wie dem Wein­

viertel in Niederösterreich, ebenso aber auch die Diskussion über tertiäre 
und quartäre Abtragungsflächen an der Ostabdachung der Alpen in ihrem 

Aussagewert über den regionalen Rahmen nicht hinausgegangen. Fragestellung 
und Terminologie blieben der bundesdeutschen Periglazialforschung verhaftet 

(K. W1cHE). Keine Weiterführung erlebten auch die mit großer Akribie durch­
geführten Kartierungen der Rückzugsstände im Mur- und Draugletscherbe­

reich (H. BOBEK, E. LICHTENBERGER, H. SPREITZER). Wohl wurde in beiden Gebieten 
durch eine sorgfältige Detailkartierung der mehrphasige Zerfall des Würm­

gletschers, unterbrochen durch Oszillationen von Vorstößen, festgehalten und 

in minutiöser Weise die jeweiligen Umfließungsrinnen, Eisrandterrassen, Stau­
seeablagerungen u. dgl. den einzelnen Phasen zugeordnet. Im Draugletscher­

bereich ist derart eine Rekonstruktion des Rückzuges des Würmgletschers vom 
Klagenfurter Becken bis zum Millstättersee hin erfolgt. Eine Untersuchung mit 

moderneren Methoden der Eiszeitforschung (im bes. C-14-Datierung) steht 
leider bis heute aus, so daß eine zeitliche Parallelisierung der Beobachtungs­

befunde weder mit dem Alpenvorland noch mit dem Inngletscherbereich mög­
lich ist. Eine einzige bisher vorliegende C-14-Datierung markiert um 14.000 
B. P. die mitten im Rückzug gelegene mächtige Stauseeablagerung des Kühn­

dorfer Sees 11.  

2 .5.6. Innsbrucker Raum 

Ein echtes Gegenstück zur Wiener Schule der Quartärforschung bildet die 
Innsbrucker Schule. Auch hier besitzen die Forschungen einen beachtlichen 

historischen Tiefgang, nimmt doch in dem Standardwerk von A. PENCK „Die Al­
pen im Eiszeitalter" der Raum des eiszeitlichen Inngletscherbereiches eine 
Schlüsselstellung ein. Die unterhalb von Innsbruck am Hang der Nordkette 

gelegene Höttinger Brekzie zählte lange Zeit zu den internationalen Schau­
stücken der Eiszeitforschung und wurde sogar durch einen eigenen Steig er­

schlossen, war sie doch als Ablagerung zwischen zwei Moränen ein dokumen­
tarischer Beweis für eine eisfreie Epoche zwischen zwei Eiszeiten und damit 

für die mehrphasige Gliederung des Eiszeitalters innerhalb der Alpen. Gleich­

falls im Inngletscherbereich sammelte A. PENCK seine Beobachtungen über 

den Rückzug der letzten Vergletscherung, deren Gliederung in mehrere 
Stadien (Bühl, Gschnitz, Daun) er von hier auf andere alpine Räume ausdehnte. 
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Die zahlreichen Untersuchungen der Innsbrucker Schule der Eiszeitfor­

schung schließen an die bereits von A. PENCK angeschnittenen Themenkreise an 
und umfassen: 

1. Die Gliederung der Würm-Eiszeit, vor allem im Gebiet der Inntal­
terrassen, 

2. Die Gliederung des Rückzugs der Würmvergletscherung, 

3. Die Abgrenzung der spätglazialen Rückzugsstadien von den postglazialen 
Gletscherschwankungen und im besonderen Untersuchungen der Letztgenannten. 

ad. 1. Um die Höttinger Brekzie ist es nach der umfassenden Arbeit von 

H. PASCHINGER still geworden. Weder ihr Alter (Mindel-Riß-Interglazial) noch 

ihre tektonische Deutung wurden bisher in Frage gestellt. 

Zu einer Schlüsselstellung für die Gliederung der letzen Eiszeit haben 
sich dagegen in jüngster Zeit die Terrassensedimente des Inntales entwickelt. 

Hier nimmt die Tongrube von Baumkirchen heute in der westösterreichischen 
Quartärchronologie eine ähnliche Position ein wie der erwähnte Kremser 
Lößaufschluß im Osten. 

Es ist das Verdienst von F. FLIRI, durch den Aufbau einer interdiszipli­
nären Organisation, d. h. die gezielte Zusammenarbeit mit anderen geowissen­

schaftlichen Disziplinen, und entsprechende Forschungsplanung grundsätzlich 
neue Erkenntnisse über den letzten Hochstand der Würmvergletscherung in den 
Alpen im Raume des Inntales gewonnen zu haben. Mittels einer großen Zahl von 
Radiokarbondaten, die von verschiedenen Instituten ermittelt wurden 

(H. FELBER vom Institut für Radiumforschung und Kernphysik in Wien, 
A. GEYH vom Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung in Hannover, 

G. MooK vom Naturkundlichen Laboratorium in Groningen), war es möglich, 

eine Eingrenzung des letzten Vorstoßes des Würmeises im Inntal zwischen 23.000 
und 13.500 B. P. vorzunehmen. Zusammengepreßt auf eine verhältnismäßig 
kurze Zeitspanne, erscheint das Phänomen der eiszeitlichen Vergletscherung 

damit in großartigerem Lichte als bisher. 

Deuteriumanalysen von W. E. ScHIEGL und P. TRIMBORN (Institut für Radio­

hydrometrie der Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung, München) er­
brachten in paläoklimatischer Hinsicht neue Resultate, ergab sich doch für die 

Zeit von 28.000--31.000 B. P. (somit das Würm-Interstadial) eine Temperatur 
von 4-5° unter der heutigen. 

Es fehlt der Raum, um auf die Resultate dieses interdisziplinären Projektes 

von Geographie - Botanik - Zoologie - Pollenanalyse - Glaziologie -

Sedimentologie - Isotopen- und Radiokarbonforschung im einzelnen einzu­

gehen. 

Der Inititative von F. FLIRI ist es zu · danken, daß das seit Jahrzehnten ge­
plante Unternehmen, eine Bohrung bis zur Tiefe der Felssohle im Inntal 
abzubringen, in Form einer seismischen Tiefenlotung (P. STEINHAUSER, Zentral­

anstalt für Meteorologie und Geodynamik, Wien) zumindest ein Ersatzvorhaben 
gefunden hat, welches kürzlich zur Durchführung kam. 

ad 2. Im Vergleich zu diesen Forschungen in den Inntal-Sedimenten sind 
die Untersuchungen über die spätglazialen Rückzugsstände etwas in den Hin­
tergrund getreten. Das vieldiskutierte Bühlstadium von A. PENCK {nach einem 

Bühel bei Kitzbühel benannt) schien in den Fünfziger- und Sechzigerjahren 
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das Schicksal der bereits von A. PENCK selbst aufgegebenen Achenschwankung 

zu teilen. Von vielen Autoren als nicht beweisbar angesehen, verschwand es 

aus der Literatur bzw. wurde in vielen Arbeiten durch den Begriff Schlern 
(E. KLEBELSBERGER, 1942) 12 ersetzt. Nach langer Zeit der Unsicherheit und einer 
gewissen Sprachverwirrung ist nun vor wenigen Jahren F. MAYER und H. HEu­

BERGER (1968) eine Ehrenrettung des Bühlstadiums und seine erneute Bestäti­
gung gelungen. Niemals gerüttelt hat man am Gschnitz- und Daunstadium, 

wenn auch beide inzwischen in mehrere Teilphasen aufgegliedert wurden. Das 

im Anschluß an das letztere von H. KrnzL bereits 1929 13 festgestellte Egesen­
stadium ist inzwischen in zahlreichen Teilen der Alpen nachgewiesen worden. 

ad 3. Der Schwerpunkt der Forschung hat sich in jüngster Zeit zweifellos 

auf die Untersuchung der postglazialen Gletscherschwankungen in den hoch­
gelegenen Teilen der Zentralalpen verlagert. Hier ist es das Verdienst von 

H. HEUBERGER (1954), mit dem Nachweis der Larstigschwankung erstmals mit 
der Vorstellung einer durch keinerlei Gletschervorstöße gestörten post­

glazialen Wärmezeit gebrochen zu haben. Inzwischen hat sich nun die Zahl 

der Belege vermehrt, welche eine beachtliche Untergliederung der postglazialen 

Wärmezeit durch mehrere Gletschervorstöße beweisen. Hierbei besitzen die von 

H. PATZELT in Zusammenarbeit mit H. BoRTENSCHLAGER durchgeführten boden­

und moorstratigraphischen Untersuchungen, welche den Raum von Tirol von 

Kufstein im Osten bis zum Pillersattel im Westen in Höhen von 500-2.800 m 
umfassen, zweifellos dieselbe Bedeutung wie die Untersuchungen der Löß­
forschung und der Paläopedologie im Osten. Mittels zahlreicher C-14-Daten 

ist es in jüngster Zeit gelungen, eine Chronologie der postglazialen Gletscher­
schwankungen zu erstellen und die strittige Grenze vom Spätglazial zum Post­

glazial mit etwa 9.500 B. P. als Zeitmarke für das endgültige Abschmelzen des 
Eises auf eine neuzeitliche Größenordnung hin festzulegen. Nach dem derzeitigen 

Untersuchungsstand betrug der Schwankungsbereich der Waldgrenze im Post­

glazial etwa 200 m und ist damit recht beachtlich gewesen. 

Mittels Untersuchungen in der Venedigergruppe und den ötztaler Alpen 
konnten bisher im Zuge der postglazialen Wärmezeit insgesamt sechs bedeu­

tende Schwankungen nachgewiesen werden (Sehlattenschwankung 9.500 ± 200 

B. P., Venedigerschwankung 8.700-8.000 B. P., Frosnitzschwankung ( = Larstig?) 
6.600-6.000 B. P., Rotmoosschwankung 5.300-4.500 B. P., Löbbenschwankung 

3.500-3.100 B. P., eine weitere, unbenannte Schwankung 2.900-2.300 B. P., 
G. PATZELT, 1973). Diese Angaben entstammen einer sehr stark im Fluß be­

findlichen Forschung, von der in den nächsten Jahrzehnten zweifellos noch 
weitere Resultate zu erwarten sind, vor allem dann, wenn eine regionale Aus­

weitung der Untersuchungsgebiete erfolgen sollte. 

Gletscherschwankungen nach der Zeitwende sind für das 2.-6. Jahrhundert 
sowie das Hoch- und Spätmittelalter (12.-13. und 15. Jhdt.) gleichfalls mittels 

Radiokarbondaten belegt, doch wurden die entsprechenden Moränen von den 

neuzeitlichen Gletscherhochständen (ab 1600), deren Erfassung bereits mit 

historisch-archivalischen Belegen möglich ist, überfahren, so daß sie begreif­

licherweise mit den bisherigen morphologischen Feldtechniken nicht erfaßt 
werden konnten. 

Auch dieses in Fortführung begriffene Forschungsprogramm ist als inter­
disziplinär aufzufassen. Glazialmorphologische, geologische, pollenanalytische, 
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sedimentologische und C-14-Untersuchungen wurden hierbei miteinander ver­

knüpft, um den Fragenkomplex Gletschergeschichte, Vegetationsgeschichte 

und Klimaentwicklung als Einheit betrachten zu können. 

Es ist sehr zu hoffen, daß es durch gezielten Einsatz der neuen Forschungs­
methoden (C-14-Datierung, Pollenanalyse usf.) in den nächsten Jahrzehnten 
möglich sein wird, zu einer Synchronisierung der unterschiedlichen Ablagerungs­

formen und Rückzugsstände der Würmvergletscherung in den einzelnen 

Teilen der österreichischen Alpen zu kommen und damit die Aussagen, die bis­
her nur für bestimmte Gebiete, wie die westlichen Hochalpen, möglich sind, 
auch auf die östlichen Alpen auszudehnen, ebenso aber auch die Entwicklung 

im Alpenvorland und im Wiener Raum mit der des inneralpinen Bereiches 

(Mur, Drau) zu parallelisieren. Scheinen aufgrund der nunmehr auf breiter 

Front vorgenommenen C-14-Datierungen (Aussagen bis 50.000 B. P. - max. 

70.000 B. P.) die Aussichten auf eine Synchronisierung der Ablagerungen des 

letzten Würmhochstandes und des Spät- und Postglazials verhältnismäßig 
günstig, so sind im Hinblick auf einen Vorstoß der Forschung in die Chronologie 

des Mittel- und Altpleistozäns mittels kombinierter Verfahren des Paläomagne­
tismus und der Lößforschung noch alle Erwartungen offen. 

2 .6. Gletscherforschung 

2 .6.1. überblick 

Tirol, und hier die Innsbrucker Universität, waren stets Zentren nicht nur 
der Quartärforschung, sondern ebenso der Gletscherforschung. Beste natürliche 
Voraussetzungen bestehen hierfür, liegt doch nahezu die Hälfte der Gletscher­

fläche der Ostalpen auf dem Boden von Nord- und Südtirol. 

Im Rahmen der Gletscherforschung lassen sich zwangslos folgende Haupt­
arbeitsgebiete mit mehr oder minder starker geographischer Beteiligung unter­

scheiden: 

1.  Der regionale Schwerpunkt der Gletscherforschung befindet sich in den 
ötztaler Alpen, wo Fragen der Massenbilanzierung, Gletscherbewegungs- und 

Gletscherabflußmessungen nach wie vor im Vordergrund stehen. 
2 .  Die vom österreichischen Alpenverein organisierten jährlichen Gletscher­

messungen an bestimmten Ostalpengletschern. 

3. Im Zusammenhang damit Untersuchungen über neuzeitliche Gletscher­

schwankungen in den Ostalpen. 

2 .6.2 . Gletscherhaushalt, -bewegung, -abfluß 

Die Gletscher im Hintergrund des ötztales, vor allem der Hintereisferner, 

sind, wie dies H. K1NzL treffend feststellte, bereits früh zu einem Laboratorium 
der Gletscherforschung 14 geworden. 

Vor mehr als hundert Jahren führten die Gebrüder ScHLAGINTWEIT erste 

Messungen der Fließgeschwindigkeit an der Zunge des Hintereisferners durch 
(1847). Mittels Tachymetrie und Meßtischphotogrammetrie aufgenommene Kar­

ten im Maßstab 1 : 10.000 lagen um die Jahrhundertwende vor (A. BLÜHMCKE 

u. H. HEss, später s. FINSTERWALDER). 

Wohl die größte Pioniertat stellen die 1899 begonnenen Tiefbohrungen 
dar, bei denen es gelang, an zwölf Stellen den ganzen Eiskörper zu durch­

bohren und damit erstmals die bis dahin rein theoretischen Formeln der 

Gletscherdynamik mit empirischen Meßwerten zu füllen. 
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In den Jahren 192 6-192 8 führte H. MoTTES die ersten seismischen Mes­

sungen durch, nachdem 192 0 H. HEss die ersten stereophotogrammetrischen 
Aufnahmen des Hintereisferners vollendet hatte. 

In klimatologischer Hinsicht verdient die Einrichtung der Klimastation 
Vent im Jahre 1934, in hydrologischer Richtung der Einbau eines Schreibpe­

gels 1936 in der Rofener Ache und die Aufnahme eines entsprechenden Stations­
betriebes Erwähnung. Auch für biologische Untersuchungen bildete der 
Hintereisferner eines der ersten Arbeitsgebiete (H. FRIEDL, H. JANETSCHEK, 
pflanzliche bzw. tierische Besiedlung im Gletschervorfeld, 1937). 

Wie diese Aufzählung belegt, haben Geographen in der älteren Forschungs­

geschichte der Ötztaler Gletscher keine Rolle gespielt. Nur kurzfristig kamen 

in den Fünfzigerjahren einzelne Dissertanten des Innsbrucker Geographischen 

Instituts zum Zug, wie R. RuDOLF, der über den Gletscher- und Abflußhaushalt 
des Hintereis- und Kesselwandferners einen recht beachtenswerten Beitrag 

leistete, indem er erstmals am Hintereisbach den Zusammenhang zwischen Ab­

flußspende, Lufttemperatur und Wassertemperatur und im obersten Rofen­

tal denjenigen zwischen Abflußmenge, Lufttemperatur und Globalstrahlung 
quantitativ ermitteln konnte. Schon 1954 ging die Fortführung dieser Unter­

suchungen ebenso wie die der Haushaltsberechnungen von 0. ScHIMPP an das 
Geophysikalische Institut der Universität Innsbruck über. Hier hat H. HoINKES 

im Verein mit seinen Mitarbeitern ein großzügiges glaziologisches Forschungs­
programm (im bes. Haushaltsuntersuchungen) aufgebaut, welchem auch die 
Internationale Hydrologische Dekade zugute kommt. Auch die Kommission 

für Glaziologie der Bayerischen Akademie der Wissenschaften hat sich in den 

Ötztaler Alpen am Vernagtferner und Langtalerferner mit verschiedenen Unter­
suchungen eingeschaltet und setzt damit alte Forschungstraditionen von seiten 
der Münchner Universität fort 1s. 

Bereits im Überblick wurde darauf hingewiesen, daß geophysikalische und 

chemische Methoden in der Gletscherforschung zunehmend größere Bedeutung 
gewinnen und damit für den glaziologisch arbeitenden Geographen nur die 

Alternative besteht, sich selbst auf diesem Gebiet auszuweisen oder in das 

nach wie vor stärker von Geographen beherrschte Arbeitsfeld der neuzeitlichen 
Gletscherschwankungen auszuweichen. 

Diese Fortschritte der Methodik sind sehr eindrucksvoll bei den Nachfolge­

untersuchungen von R. RUDOLF durch W. AMBACH (dzt. Physikalisches Institut 
der Universiät Innsbruck) zu verfolgen, der mittels des Anteils des natürlichen 

Isotopengehaltes von Tritium und Deuterium den Anteil von Eis- und Schnee­
schmelze sowie von subglazialen Quellen und Hangwasser am Gletscherabfluß 

des Kesselwandferners und der Rofener Ache exakt im jahreszeitlichen und 
täglichen Gang zu bestimmen vermochte. Ebenso konnten von W. AMBACH 

neue Resultate zur Schneestratigraphie und Schneemechanik sowie zur Gletscher­

bewegung am Kesselwandferner erbracht werden, während ansonsten im Hin­

blick auf die Schneeforschung die österreichischen Alpen geringe Bedeutung 

besitzen und die hier durchgeführten Untersuchungen nicht mit denen des 
Eidgenössischen Schneeforschungsinstituts am Weißfluhjoch oberhalb von Davos 
in der Schweiz konkurrieren können. 

Während somit das Gebiet der ötztaler Alpen zu einer absoluten Domäne 
der Geophysiker, Mathematiker und Geodäten geworden ist, erscheint es 

umso beachtenswerter, daß, zweifellos angeregt durch die Arbeiten von 
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H. HmNKEs und seiner Mitarbeiter, von geographischer Seite Gletscherhaus­

haltsstudien in weiter östlich gelegenen, bisher nicht untersuchten Gletscherge­

bieten angefangen wurden. Schon 1963 haben Heinz und Werner SLUPETZKY mit 

einem Meßprogramm am Sonnblickkees in den Hohen Tauern (Stubachtal) be­
gonnen, welches im Rahmen der Internationalen Hyrologischen Dekade als „Pro­

gramm Oberes Stubachtal" fortgesetzt wird. Ihre bisherigen Forschungsresul­

tate, auf die hier nicht eingegangen werden kann, haben von seiten der Glazio­
logie und Geophysik Beachtung und Anerkennung gefunden. Gleichfalls mit 

Beginn der Hydrologischen Dekade hat J. GoLDBERGER auf der übergossenen 

Alm am Hochkönig mit Haushaltsuntersuchungen eingesetzt. 

2 .6.3. Gletschermessungen 

Als ein einfaches, wenn auch keineswegs exaktes Maß für die Massenhaus­

haltsänderungen der Gletscher werden seit 1847 in den Schweizer Alpen und 
seit 1879 in den Ostalpen Längenänderungen der Gletscher festgehalten. 

Die Organisation dieser jährlich wiederholten Messungen lag seit An­
fang in den Händen des Alpenvereins. Seit 1962 hat H. K1NZL nach R. v. KLEBELS­

BERG die Leitung dieses Unternehmens inne. 

Um eine Vorstellung über das Ausmaß dieser wissenschaftlichen Leistung 

zu geben, welche freiwillige Mitarbeiter, darunter zahlreiche Geographen, er­
brachten, ist dem Anhang eine Zusammenstellung der in der Nachkriegszeit 

beobachteten Gletscher beigefügt. Nur am Rande sei vermerkt, daß im Jahre 

1974 der Alpenverein für die mit sehr viel Idealismus ehrenamtlich durchge­
führten Gletschermessungen den bescheidenen Anerkennungsbeitrag von rund 

36.000 S aufzubringen hatte. Mit allem Nachdruck darf darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß von seiten des österreichischen Staates bisher kein 

glaziologischer Dienst für Beobachtungen des Gletscherverhaltens besteht, 
obwohl die Wasserwirtschaft ganz entscheidend von den Schwankungen der 
Gletscher und dem Gletscherabfluß abhängig ist. 

Trotz aller Mängel einzelner Erhebungen und der Unterbrechung der Mes­

sungen während des Ersten Weltkrieges zeigt sich der Wert der ja teilweise 
über ein Jahrhundert zurückgehenden Beobachtungsreihen bei der statistischen 
Auswertung des Prozentsatzes der vorstoßenden, zurückweichenden und sta­

tionären Gletscher, wie sie H. PATZELT für die Zeit von 1890---1967 vorge­

nommen hat. Vor allem konnte damit nachgewiesen werden, daß die Vor­
stoßphase von 1890---1900 wesentlich von der der frühen Zwanzigerjahre 
übertroffen wurde, zumindest was die Zahl der vorstoßenden Gletscher anlangt. 

Der seit 192 6 zu beobachtende starke Gletscherschwund wurde erstmals 1965 ab­

gestoppt, als die Zahl der zurückweichenden Gletscher weniger als 500/o be­
trug. Eine beachtliche Zäsur verzeichnen nun die Gletschermessungen 1973/74. 

In diesem Haushaltsjahr sind mehr als die Hälfte aller Gletscher wieder vor­
gestoßen. 

Im Zuge dieser Gletschermessungen nehmen die seit über 40 Jahren vom 

Geographischen Institut der Universität Graz ,an der Pasterze an drei Quer­
profilen kontrollierten Fließgeschwindigkeiten eine besondere Stellung ein 

(V. und H. PASCHINGER). Ansonsten hat jedoch die Pasterze infolge ihrer bis 

zum Bau der Glocknerstraße in den Dreißigerjahren abseitigen Verkehrs-

Geogr. M!tt. E. Lichtenberger 3 
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lage hinsichtlich der Intensität der Gletscherforschung nicht die Position inner­
halb der österreichischen Gletscher erlangen können, die ihr aufgrund ihrer 

Größe zukommen würde. 

2.6.4. Neuzeitliche Gletscherschwankungen 

Ein Hauptbetätigungsfeld geographischer Forschung sind bis heute die 

neuzeitlichen Gletscherschwankungen geblieben. Hierfür hat H. K1NzL mit der 

Feststellung des Fernau-Stadiums im 17. Jhdt. und der Heranziehung histori­
scher Urkunden über die Gletschervorstöße bereits 1929 wesentliche Impulse 
gegeben 16. 

Dank der Aussagen historischer Urkunden über den Vernagtferner war 

es möglich, die älteren Vorstoßphasen genau zu datieren (1599-1600, 1678--1681, 
1772, 1845-1848). 

Auch an verschiedenen anderen Ostalpengletschern konnten durch Bildver­

gleiche usf. die Gletscherstände des 19. Jhdt. verfolgt und präzisiert werden 
(1820, 1870, 1890, 1900). 

Als wertvolle Hilfe für die Gletscherforschung dort, wo historische Quellen 
und vor allem Bildmaterial fehlen, bewährte sich die von R. BESCHEL entwickelte 

Lychenometrie (Flechtenuntersuchung). Vor allem die Landkartenflechte 
(Rhizocarpon geographicum) erwies sich durch ihr regelmäßiges Wachstum für 

die Datierung von Moränen als sehr geeignet. Bei der Entwicklung seiner 

Methode gelang es R. BESCHEL, Einflüsse des Klimas und sonstiger topo­

graphischer Verhältnisse weitgehend auszuschalten. Erstmals hat R. BESCHEL 

seine Methode an den bekannten Moränen 1850, 1890 und 1920 der Gletscher 
des Rofentales getestet. Im Anschluß daran war es auch möglich, die älteren 
Moränen von 1774 zu datieren. Ebenso gelang ihm mittels der Flechtenmethode 

gemeinsam mit H. HEUBERGER der Nachweis, daß die Gletscher von 1920 viel­

fach die von 1890 überfahren haben (vgl. o.). 

2.7. Karstforschung 

2.7.1. Karstmorphologie 

Zum Unterschied von der Glazialmorphologie, die, seit langem an den 

Universitäten institutionell verankert und auch dementsprechend gefördert, 

die Bestandsaufnahme des glazialen Formenschatzes in großen Zügen schon 
Ende der Fünfzigerjahre abschließen konnte, befindet sich die Karstmorpho­
logie bis heute noch in diesem Stadium einer Inventur. 

Nach wie vor stehen dabei, entsprechend dem typologisch-phänomenologi­
schen Vorgehen der Inventarisierung, Fragen der Systematisierung der Karst­

formen stark im Vordergrund. Das Zitat von „Glanz und Elend" der Termino­

logie besteht, ungeachtet der Bemühungen von H. TRIMMEL und M. FINK •, bei 

der Begriffsbildung nach wie vor zurecht. 

Offen blieben dementsprechend bis heute die Probleme der Genese, nicht 
nur dort, wo es sich um polygenetische Formen handelt, wie bei den Poljen, son­
dern selbst bei Kleinformen, im bes. den vielgestaltigen Spielarten der Karren. 

Altersmäßige, petrographische und höhenzonale Unterschiede werden noch 
immer auf der Basis von Geländebeobachtungen diskutiert, da der Schritt 

• Bearbeitung des Kapitels Karstforschung beim in Fertigstellung begriffenen Inter­
nationalen Geographischen Wörterbuch (hsg. v. E. Meynen). 



Forschungsrichtungen der Geographie 35 

ins Laboratorium in Österreich bisher nicht vollzogen werden konnte. Man kann 

hierzu nur hoffen, daß sich nach der Einrichtung eines Labors am Wiener 

Geographischen Institut auch der Karstforschung neue Wege öffnen. Wesentlich 

besser gestellt ist nach dieser Richtung das Speläologische Institut, welches 
seit den Fünfzigerjahren beim Ministerium für Land- und Forstwirtschaft 

besteht. (Seit 1. 1. 1975 wnbenannt in Bundesanstalt für Wasserhaushalt in 

Karstgebieten, Direktor : F. BAUER.) Es verfügt im Dachsteingebiet mit der 
Station Oberfeld in 1800 m über eine ständig besetzte Beobachtungsstelle, an 

der auf der Basis von geländeklimatischen Meßreihen vor allem Kalkabtra­

gungsmessungen und Bilanzierungen des Wasserhaushaltes durchgeführt 
werden. 

Trotz der bedeutenden und alten Tradition der Karstmorphologie in 
Österreich - es darf hier nur auf die klassischen Arbeiten von 0. LEHMANN im 

Toten Gebirge in der Zwischenkriegszeit verwiesen werden 11 - wurden in der 

Nachkriegszeit nur selten Dissertationen über Karstprobleme vergeben. Derart 

ist die wichtige Frage der Höhenzonierung der Karstformen auch nur in ein­

zelnen morphologischen Monographien durch reichere Beobachtungen belegt 
und zur Diskussion gelangt. Zwn Unterschied von der Periglazialforschung ist 

es dabei nicht gelungen, zu einem einheitlichen Klassifikationssystem und Kar­
tierungsschlüssel zu gelangen und damit die vorliegenden Untersuchungen in 

ein weiteres räumliches Bezugsfeld zu stellen. 

2.7.2. Speläologie 

Die wissenschaftliche Höhlenforschung besitzt in Österreich eine alte in­

ternational angesehene Tradition, fußt sie doch auf der bereits 1879 durch eine 
Vereinsbildung institutionell verankerten Höhlenforschung der österreichisch­
Ungarischen Monarchie, deren ausgedehnte Höhlengebiete des Dinarischen Kar­

stes zu den am frühesten erforschten der Erde zählen. In der Zwischenkriegs­

zeit bestand sogar eine außerordentliche Professur an der Wiener Universität 
(G. KYRLE : 1929-1937). Gegenwärtig ist die Speläologie als außeruniversitäre 

Forschung in zwei Institutionen verankert, einerseits beim Landwirtschafts­

ministerium (vgl. oben) und andererseits beim Bundesdenkmalamt (H. TRIMMEL). 

In der Gegenwart liegt Österreich noch immer im Spitzenfeld der For­
schung. Dies ist nicht zuletzt das Verdienst von H. TRIMMEL (Schüler von J. SöLcH). 

Ihm verdanken wir das einzige derzeit im deutschen Sprachrawn vorhandene 
Lehrbuch der Höhlenkunde. Darüber hinaus hat er als Generalsekretär der 

Internationalen Union für Speläologie eine wichtige organisatorische Funktion 

inne. 

Die regionalen Schwerpunkte der Speläologie liegen derzeit 

1. in den Kalkhochalpen, von den Loferer und Leoganger Steinbergen im 

Westen bis zwn Toten Gebirge im Osten, und 

2. im steirischen Karst (Grazer Bergland), wo besonders Fragen der ange­
wandten Karst- und Höhlenkunde schon früh Beachtung gefunden haben 
(Mixnitz, Phosphatabbau). 

An sachlichen Leistungen der Forschung in der Nachkriegszeit sind vor 

allem folgende hervorzuheben : 

1. In Zusammenarbeit mit den verschiedenen höhlenkundlichen Vereinen 
und ihren zahlreichen Mitgliedern ist es gelungen, einen Höhlenkataster anzu-

3* 
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legen, in dem 4 400 Höhlen verzeichnet sind. Als bahnbrechende Leistung ist 

die topographische Aufnahme (1 : 100, 1 : 2 50, 1 : 500, 1 : 1000) zu bezeichnen, 
die nach dem Grundsatz erfolgte, nicht nur soweit wie möglich die Mikro­

formen, sondern ebenso Sedimentablagerungen und Kluftsysteme in die Höh­

lenpläne einzutragen. Die österreichische Höhlenkartographie ist in dieser Hin­
sicht international vorbildlich geworden und besitzt derzeit keine Parallele im 
deutschen Sprachraum. 

Mit dieser topographischen Neuaufnahme wurde auch eine Grundlage 

für die wissenschaftliche Bearbeitung geschaffen, stand doch vor dem Zweiten 

Weltkrieg die Höhlenkunde von seiten des Beobachtungsmaterials auf einer 

viel zu schmalen Basis, als daß es möglich gewesen wäre, zu gesicherten Aus­
sagen zu gelangen. Die meisten vom damaligen Bearbeitungsstand her zu be­

wertenden Thesen der klassischen Literatur sind als überholt zu betrachten. 

Als Beleg für den Umfang dieser Neuaufnahme kann angeführt werden, 
daß drei Viertel der im gegenwärtigen Höhlenkataster aufgenommenen Höhlen 

erst in der Nachkriegszeit bekannt und erforscht wurden, darunter auch die 

meisten Riesenhöhlen (mit über 5 km Länge), von denen Österreich mehr als 

zwanzig aufweist. Mit einem 100/o-Anteil an der Liste der großen Höhlen 
der Erde besitzt der Kleinstaat jedenfalls eine recht beachtliche Position, die 
gleichzeitig den guten Erforschungsstand sinnfällig dokumentiert. 

2 .  Neben dieser Aufnahmeleistung hat sich die Höhlenkunde überdies in 
der Zwischen- und Nachkriegszeit als eine echte interdisziplinäre Wissenschaft 
etabliert, in der die Geomorphologie mit der Archäologie, Pollenanalyse, Sedi­

mentpetrographie, Paläontologie, Quartärforschung und verschiedenen anderen 
Spezialfächern (C-14-Datierung u. dgl.) zusammenarbeitet. Gerade durch diese 
Kooperation und Koordination ist es zu einer beachtlichen Zahl gesicherter 

Ergebnisse gekommen. Freilich waren vielfach Neuentwicklungen notwendig, 
so z. B. bei der Pollenanalyse, deren Profile bisher im wesentlichen auf Baum­
pollen aufgebaut waren und die sich bei der Höhlenforschung umstellen 

mußte, da in Höhlen im wesentlichen nur Kräuterpollen vorkommen. 

Von den derzeit laufenden Forschungsprogrammen seien folgende heraus­
gestellt: 

1. In Richtung auf die Quartärforschung bestehen Bestrebungen, die Dyna­

mik der Höhlenentwicklung mit der Morphogenese der Karstgebiete in Bezie­
hung zu setzen, wobei ebenso wie bei der Oberflächenlandschaft der Kalk­

gebiete das Konzept der Mehrphasigkeit der Entwicklung Anwendung findet. 
Jedoch lassen sich in den Höhlen die Sedimentationsvorgänge vielfach besser 
erkennen. Es besteht hier überdies die Möglichkeit, über die Mikroanalyse 

von Reliktsedimenten einen Beitrag zur absoluten Chronologie des Quartärs 
zu leisten. 

2 .  Gleichfalls mit Intensität betrieben werden Untersuchungen über das 

Höhlenklima im Hinblick auf die Formengestaltung und Entwicklung, d. h. es 
werden somit klimamorphologische Fragestellungen auf die Formen des unter­

irdischen Karstes übertragen. 

3. Darüber hinaus kommen jedoch auch fremdenverkehrspolitische Aspekte 
zum Tragen insoferne, als vor allem die Eishöhlen als österreichische Speziali­
tät und Attraktion des Fremdenverkehrs Möglichkeiten einer praxisbezogenen 

Forschung bieten, ist doch die Diskussion um die Erschließung der Karst-
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gebiete für den Fremdenverkehr in den letzten Jahren in den Massenmedien 

in den Vordergrund gerückt. 

2.7.3. Karsthydrologie 

Ähnlich wie bei der Speläologie ist auch hier die wissenschaftlich-organisa­

torische Leistung eines einzelnen hervorzuheben. So hat J. ZöTL (Schüler von 

H. SPREITZER) nach dem bereits vor mehr als vier Jahrzehnten veröffentlichten 

Lehrbuch von 0. LEHMANN über die Hydrologie des Karstes kürzlich ein Hand­
buch vorgelegt, dessen Titel „Karsthydrogeologie" freilich den Standort des 

Buches zwischen geographischer Karstforschung, technischer Geologie und 
Wasserbau nicht ganz deutlich werden läßt. 

Der vom Beginn des Jahrhunderts bis in die Zwischenkriegszeit herauf­

reichende heftige Theorienstreit zwischen den Vertretern der Auffassung von 

einem einheitlichen Karstwasserspiegel (0. GRUND) und denen von voneinander 

isolierten Wasserkörpern (0. LEHMANN) ist darin endgültig überwunden. Dabei 
können die entscheidenden Fortschritte in der stark vom Teamwork bestimm­

ten Karsthydrologie in den letzten Jahrzehnten folgendermaßen umschrieben 
werden : 

1. Sie liegen in der allseitigen Erfassung geschlossener Karstareale und 

ganzer Gebirgsstöcke, wobei, von der morphotektonischen Großstruktur aus­

gehend, die Vielfalt der in der Natur zusammenwirkenden Faktoren erstmals 
präzise untersucht wurde. Der regionale Schwerpunkt dieser Forschungen lag 
hierbei - ähnlich wie in der Höhlenkunde - in den nordöstlichen Alpen und 

im mittelsteirischen Karst. 

2. Ebenso hervorzuheben ist die organisatorische Leistung J. ZöTLs beim 

Aufbau eines internationalen Erfahrungsaustausches, wobei der erstmals 1966 

in Graz veranstalteten Fachtagung über die Anwendung von Markierungs­

stoffen zur Verfolgung unterirdischer Wässer grundlegende Bedeutung zukam. 
Eine weitere Tagung fand 1970 in Freiburg statt. Die nächste Tagung soll 1976 

in der karsthydrologischen Musterlandschaft des Dinarischen Karstes (Zirknitz­

Postojna-, Planina-, Laibachquellen) stattfinden. Derartige Tagungen haben 
nicht nur die interdisziplinäre Forschung vorangebracht, sondern ebenso auch 

den internationalen Charakter der Karsthydrologie gefördert, damit teils 

Anpassungen der karsthydrologischen Methoden an die jeweiligen regionalen 

und lokalen Gegebenheiten erleichtert und Möglichkeiten für Neu- und Weiter­
entwicklungen geschaffen. 

3. Der entscheidende Fortschritt der Nachkriegsjahre, zu dem von öster­

reichischer Seite Entscheidendes beigesteuert wurde, ist jedoch auf methodi­

schem Gebiet erfolgt. Hierbei kam der wissenschaftlichen Karsthydrologie im 
Falle der Anwendung von Tracern zur Erklärung des Entwässerungsmechanis­
mus von Karstmassiven zugute, daß sie zum Nutznießer bei der Bearbeitung 

technisch-wirtschaftlicher Probleme avancierte. Bediente sich doch die Wasser­
wirtschaft rasch der neuen Forschungsmittel, die zur Klärung von technischen 

Fragen im Speicher- und Stollenbau ebenso wie von Problemen der Versor­
gungswirtschaft beitrugen. Wie bereits erwähnt, ist damit auch der Standort 

der Karsthydrologie verständlich, die einen weiten Bereich bis zu den techni­
schen Fragen der Wassererschließung und Wassergewinnung umspannt. 

Entsprechend dem Methodenspektrum ist auch das Spektrwn der Kontakte 

außerordentlich breit aufgefächert. Nur einige seien beispielhaft genannt, wie 
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das Forschungsinstitut für Radiohydrometrie in München und die Sektion für 
Isotopenhydrologie der International Atomic Energy Agency in Wien. 

Neben den heute bereits klassisch gewordenen Markierungsmethoden von 

Karstwässern (Uranin, Bärlappsporen - letztere sind ein wichtiger hygieni­
scher Indikator, da sie die Durchgängigkeit für Keime jeder Art nachweisen) 
wurden in den letzten Jahren Isotopenmessungen als revolutionierende neue 

Arbeitsmethode eingesetzt. Die wichtigsten Isotope für hydrologische Zwecke 
sind gegenwärtig die stabilen Isotope Deuterium (D2) und Oxygen-18 und die 

radioaktiven Isotope Tritium und Carbon-14. Ihre Messung eröffnet Möglich­

keiten, die zu Zeiten von 0. LEHMANN noch vollkommen unbekannt waren. 
Die Spanne dieser völlig neuen Forschungsmethoden reicht von der Ermittlung 
der Verweildauer des Wassers im Untergrund, der mittleren Höhe des Einzugs­

gebietes von Quellen bis zur Erarbeitung von Typen karsthydrographischer 
Landschaften. Dabei ist der Erkenntnisrahmen der Anwendung der Umwelt­

isotope für die Karsthydrologie zur Zeit noch keineswegs erreicht. Besonders 

angeführt sei, daß sich ein Netz von Stationen für Routinemessungen, gleich 
dem für die Niederschlagsbeobachtungen, bereits im Entstehen befindet. 

Abschließend sei vermerkt, daß, entsprechend dem internationalen Standard 
der österreichischen Karsthydrologie, elektronische Datenverarbeitung der 
Meßwerte und Computerkartographie ebenso wie die Testung von Modellen 

über den Ablauf der unterirdischen Karstentwässerung zum Instrumentarium 
gehören. 

2 .8. Klimatologie 

Wieder anders als bei der Karstforschung, wo ein Ast der Geomorphologie 

in interdisziplinäre Forschungsgebiete integriert wurde, ist die Situation bei 
der Klimatologie. Hier ist de facto von seiten der Geographie ein Ausgriff 

auf ein gegenwärtig für die Meteorologie nicht mehr sehr interessantes, for­
schungsmäßig teilweise bereits geräumtes Feld, nämlich die Synoptische Klima­
tologie, erfolgt. 

Der Übergang von der Mittelwertklimatologie zur Synoptischen Klimato­

logie ging schon am Ende der Zwischenkriegszeit vor sich. Die zweite Auflage 
des Werkes von H. FLOHN „Witterung und Klima in Mitteleuropa" reflektiert 

den Forschungsstand zu Beginn der Fünfzigerjahre. Es enthält von meteoro­
logischer Seite den Beitrag von F. LAUSCHER, „Dynamische Klimaskizze von 

Österreich", in dem erstmals für Österreich ein Wetterlagensystem aufge­
stellt wird. 

Als erster österreichischer Geograph hat F. FLIRI einen Einstieg in die 
Synoptische Klimatologie unternommen. Seine Forschungen haben nicht nur 

für eine regionale Witterungsklimatologie, sondern auch im Hinblick auf das 
Klassifikationssystem der Wetterlagen als solches wesentliche neue Erkennt­
nisse gebracht. So wurden von F. FLIRI mittels einer statistischen Analyse 

die Signifikanzen synoptisch-klimatologischer Mittelwerte in verschiedenen 

derzeit gängigen Wetterlagensystemen (M. ScHUEPP, Schweiz, F. LAUSCHER, 

W. GRESSEL, Österreich) getestet und der Nachweis erbracht, daß für den gesam­
ten Alpenraum einschließlich Österreichs das Schweizer System die besten 

Resultate liefert. Das Problem der Verwendung verschiedener Systeme durch 

österreichische Geographen und die daraus resultierende Unvergleichbarkeit 

der Resultate ist hoffentlich damit überwunden. 
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Ein grundsätzliches Problem stellt bis heute die Abgrenzung des Bereichs 

einer bestimmten Wetterlage dar, in den Alpen vor allem deshalb, da das 

Problem der Unsicherheit der Beobachtungen in den höher gelegenen Gebirgs­
teilen nach wie vor besteht. Während nämlich das Stationsnetz unter 1 000 m 

rund 30 Stationen auf 1 000 Quadratkilometer umfaßt, liegen oberhalb dieser 
Höhenlinie nur mehr 3 Stationen. 

Trotz aller Verbesserung der Rechentechnik, Einsatzes von EDV-Anlagen 
usf. ist die Synoptische Klimatologie noch immer sehr arbeitsaufwendig, 

da sie die völlige Neubearbeitung der Tagesbeobachtungen aller betroffenen 

Stationen unter Zugrundelegung des Wetterlagensystems erfordert. 

In regionaler Hinsicht wurde von österreichischen Geographen eine äußerst 
vielfältige Arbeit geleistet, von der Analyse einzelner Orte, wie Innsbruck 

(F. FLIRI) und Graz (H. WAKONIGG), über den Nachweis, daß die alteingefahrene, 

stereotype Auffassung des Alpenhauptkammes als Klimaseheide nur für einige 
Wetterlagen Gültigkeit besitzt, bis zu den Untersuchungen von F. FLIRI, die den 

ganzen Alpenraum umspannen. In umfassender, über eineinhalb Jahrzehnte 
zurückreichender systematischer Arbeit hat F. FLIRI, vom Raume Tirol aus­

gehend, seine Untersuchungen schrittweise auf den mittleren Abschnitt der 
Ostalpen ausgeweitet, um schließlich, zumindest in der Analyse von Nieder­

schlag und Temperatur, den gesamten Alpenraum zu erfassen. Die Schwierig­

keiten bei einem solchen Unternehmen können kaum hoch genug eingeschätzt 
werden, sind doch die Beobachtungs- und Verarbeitungsmethoden der Meteoro­

logischen Anstalten der Alpenstaaten z. T. recht unterschiedlich. Vor allem 

die italienische Klimatologie ist recht eigenwillige Wege gegangen. Große 
Schwierigkeiten macht die an und für sich selbstverständliche Forderung nach 

einer Bearbeitung der Daten für dieselben Perioden. Um eine Vorstellung über 
das Ausmaß der Rechenoperationen zu geben, sei angeführt, daß allein für die 

Bearbeitung von Tirol und den anschließenden Teil der westlichen Ostalpen 

die Tageswerte für dreißig Jahre bei insgesamt 1000 Stationen für alle Klima­
elemente neu berechnet werden mußten. 

Es ist hier nicht der Raum, um auf die Resultate dieser Untersuchung 

einzugehen. Hervorgehoben sei jedoch die Entwicklung eines neuen An­
schauungsmittels, nämlich der synoptischen Klimadiagramme, welche eine sehr 

eindrucksvolle graphische Dokumentation der sonst kaum auffaßbaren „Tabel­
lenfriedhöfe" gewähren. 

Sie haben die verschiedensten Möglichkeiten der Aussage : 

1. Die Darstellung bestimmter Orte und Klimaelemente und die Abläufe 
der Wetterlagen im Laufe der vier Jahreszeiten. 

2. Für mehrere Orte und bestimmte Jahreszeiten werden für ein bestimm­
tes Klimaelement die Besonderheiten verschiedener Wetterlagen in einem 
Profil veranschaulicht. 

3. Für bestimmte Wetterlagen und bestimmte Jahreszeiten werden für 
mehrere Orte bestimmte Klimaelemente dargestellt. 

4. Für einen bestimmten Ort und eine bestimmte Jahreszeit werden die 
Verhältnisse bei verschiedenen Wetterlagen und mehreren Klimaelementen 

graphisch verdeutlicht. 
Nur abschließend sei noch angeführt, daß die Synoptische Klimatologie 
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auch neue und interessante Erklärungsaspekte für das Gletscherverhalten der 
letzten Jahrzehnte gewinnen konnte. So hat F. FLIRI den statistisch signifikan­

ten Zusammenhang von Abnahme der Föhnhäufigkeit im Innsbrucker Raum 

und dem Zurücktreten bestimmter Wetterlagen mit dem Rückgang der Gletscher 

seit den Zwanzigerjahren nachgewiesen. Nachdem die Arbeiten von F. FLIRI 

und seinen Schülern im Westen Österreichs und den westlichen Ostalpen in 

den letzten Jahren von W. WAKONIGG im steirischen Rawn sehr gut ergänzt 
werden, kann man zusammenfassend feststellen, daß Österreich im Hinblick 

auf eine regionale Witterungsklimatologie zu den besterforschten Räumen 
Europas zählt. 

2.9. Gewässerkunde 

Im Vergleich zu dem doch recht beachtlichen Engagement einzelner öster­

reichischer Geographen in der Klimatologie ist die Gewässerkunde im großen 
und ganzen am Rande des Interesses geblieben. Wohl wurden auf Anregung 
von H. SPREITZER und in Fortsetzung der großen Tradition der Seenforschung 

von E. RICHTER 1s noch eine Reihe von kleinen Hochgebirgsseen in den Niederen 

Tauern und der Ankogelgruppe erstmals vermessen, auch Untersuchungen 

über Temperaturgang und -schichtung sowie Verlandung und, unabhängig 
davon, Eisdickenmessungen an Salzkammergutseen unternommen. Diese ver­
einzelten Arbeiten dürfen uns dennoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß 

die Seenforschung in Österreich schon längst zu einer Angelegenheit der Bio­
logen geworden ist, wobei sich die Hydrobiologie, dank der Existenz von 
biologischen Stationen (Lunzer See, Neusiedlersee), keineswegs nur auf die 

biologische Erforschung der Seen beschränkt, sondern zu einer wichtigen Grund­
lagenwissenschaft für die Wasserwirtschaft (Trinkwasserversorgung, Abwasser­

beseitigung usf.) geworden ist. Darüber hinaus haben auch Biologen, allen 

voran H. LÖFFLER, im Rahmen von UNESCO-Programmen die Leitung einer 
interdisziplinären Seenforschung in die Hand genommen, in der Geographen 

im naturwissenschaftlichen Sektor nur mehr als untergeordnete Mitarbeiter 
auftreten und bestenfalls im humanwissenschaftlichen Bereich noch größere 
Chancen haben. 

Nicht viel besser als um die Seenforschung ist es bisher um die Unter­

suchung des Wasserhaushalts von Flüssen bestellt. Ein recht ambitioniertes 
Forschungsprogramm von H. NAGL, in Zusammenarbeit mit den hydrologischen 

Landesämtern auch die Reliefvarianz als Faktor des Abflußregimes herauszu­
arbeiten, ist erst angelaufen. 

2.10. Bodenkunde und Landschaftsökologie 

Wie sehr gerade in einem kleinen Land die von den Zufälligkeiten der 

Karriere abhängige institutionelle Verankerung von Persönlichkeiten mit aus­
geprägtem Forschungsstil für die Entfaltung bestimmter Forschungsperspekti­
ven eine Rolle spielen kann, demonstriert die Entwicklung der „Bodengeo­
graphie" in Österreich. Mit Absicht wurde diese Bezeichnung unter Anfüh­
rungszeichen gesetzt, wurde doch durch die Berufung von J. FINK auf die 

Physisch-Geographische Lehrkanzel der Wiener Universität eine moderne 
Bodentypenlehre mit entsprechendem konzeptionellem und methodischem Hin­

tergrund in die Geographie gleichsam neu eingebracht. 
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Dieser Substanzzuwachs ist aus verschiedenen Gründen sehr zu begrüßen : 

1. Die Bodenkunde besitzt eine Schlüsselstellung in der Landschafts­
ökologie. 

2. Gerade die Erforschung der regionalen Differenzierung der Bodentypen 

Österreichs ist ein besonderes Verdienst von J. FINK, auf dessen Initiative 

die Institutionalisierung einer wissenschaftlichen Bodenkartierung seitens des 
Ministeriums für Land- und Forstwirtschaft als Paralleleinrichtung zur Boden­

schätzung als fiskalischer Einrichtung des Finanzministeriums erfolgte. Ähnlich 
dem Vorgehen in der Pflanzensoziologie wurden Bodenprovinzen als Vergesell­

schaftungen bestimmter Bodentypen ausgewiesen. 

3. Im Rahmen des Entstehungszusammenhanges der Bodentypen wurde 

dabei schon früh die Bedeutung klimamorphologischer Fragestellungen erkannt 

und vor allem den bodenbildenden Prozessen während der Kaltzeiten beson­
deres Augenmerk geschenkt. Auf die enge Verbindung von Quartärforschung 

und Paläopedologie, im besonderen der Lößforschung, wurde bereits oben hin­
gewiesen. Bereits im Atlas von Niederösterreich wurde zum ersten Mal vom 

starren System KuBIENAS abgewichen und die zeitliche Stellung der Böden 
berücksichtigt. 

4. Daneben wurde den zusammenhängen zwischen den Klimaelementen, 
vor allem den Niederschlägen, und dem Ausgangsmaterial nachgegangen, so 

u. a. den Umbildungsprozessen von Braunerde in Pseudogley bzw. Podsol und 

der Entwicklung von Auböden nach der Absenkung des Grundwasserspiegels 
im feuchten und trockenen Gebiet einerseits zu Braunerde und andererseits 
zu Tschernosem. 

5. Schließlich zählt gerade diese regionalisierte Bodenkunde zu den Teil­

disziplinen der Geowissenschaften, denen neben rein wissenschaftlichen Aspek­
ten auch angewandte Fragestellungen schon seit längerem selbstverständlich 
sind. 

In dieser angewandten Richtung verdienen die Untersuchungen des nun­
mehr am Geographischen Institut der Universität Wien arbeitenden Agrar­

wissenschaftlers 0. NESTROY Erwähnung, dessen Untersuchungen an repräsen­

tativen Bodentypen des Marchfeldes (Tschernosem über Löß und Para­

tschernosem über älterem Flugsand) im Hinblick auf den Wasserhaushalt bei 
bestimmten Anbaupflanzen in Abhängigkeit vom Witterungsverlauf für das 

an der „Trockengrenze" liegende Gebiet durch die Verbindung mit einem ent­
sprechenden Maßnahmenkatalog für die Vermeidung von Trocken- und Dürre­

schäden bei bestimmten Anbaupflanzen agrarwirtschaftliche Bedeutung 
besitzen. 

3. F o r s c h u n g s p e r s p e k t i v e n d e r H u m a n g e o g r a p h i e 

3.1. Überblick 

Wenden wir uns nun den großen Forschungsrichtungen der Humangeo­

graphie in Österreich zu, so darf auf das bereits in der Einleitung verwendete 
Schema rückverwiesen werden. 

Es wurden hierbei verschiedene Bezugsebenen der Einteilung gewählt, um 

im Hinblick auf die grundlegenden Raumstrukturen, die Forschungsansätze 
und die konkreten Fragestellungen die Verschränkungen zum Ausdruck zu 

bringen. 
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Im Hinblick auf die Untersuchungsgebiete erschien aus Gründen der 
Thematik folgende einfache Einteilung zielführend : 

(1) Forschungen im ländlichen Raum, 

(2 ) Stadtforschung, 
(3) übergreifende Regionalforschung. 

An bedeutenden Forschungsansätzen der österreichischen Geographie 
wurden unterschieden : 

(1) Das sozialgeographische Basiskonzept von H. BoBEK, welches eine zen­

trale Stellung einnimmt und sich in umfassender Weise zur Geltung bringen 
konnte. Von ihm beeinflußt sind im ländlichen Raum Dorfuntersuchungen, 

ferner Pendleranalysen und sozialwirtschaftliche Siedlungstypisierungen, Unter­
suchungen über die Arbeitskräfte im Fremdenverkehr und die sozialgeogra­

phische Differenzierung der Privatzimmervermietung. Das darin enthaltene 
Lebensformenkonzept kommt bei Bergbauernuntersuchungen ebenso zum Tragen 

wie bei der Untersuchung periodischer Siedlungen im Hochgebirge. Zur Stadt­

forschung entstanden zahlreiche sozialräumliche Gliederungen von österreichi­

schen Klein- und Mittelstädten, das sozialökologische Modell von Wien sowie 
eine sozioökonomische Bautypologie. 

(2 ) Die bevölkerungsbiologische Schule von H. KINZL hat sich mit ihren 
Untersuchungen auf den ländlichen Raum beschränkt und verbindet hier mit 

dem Problem des Bergbauerntums agrargeographische Fragen. Nur der Voll­
ständigkeit halber sei als Forschungsrichtung im ländlichen Raum auch die 
gering entwickelte historische Kulturlandschaftsforschung (Wüstungsforschung) 
genannt. 

(3) Der standorttheoretische Ansatz konnte sich bisher nicht in gleichem 
Maße wie das sozialgeographische Basiskonzept im ländlichen Raum und bei 
der Stadtforschung zur Geltung bringen, beherrscht jedoch die Regional­

forschung. In seinem Rahmen haben die Untersuchungen über innerstädtische 

und zwischenstädtische zentralörtliche Systeme besondere Bedeutung. 

Hinter diesem Schema verbirgt sich ein theoretisch-methodisches Problem, 
das bereits in der Einleitung angesprochen wurde und auf das hier nochmals 

ausführlich eingegangen sei. Anders als in der Physischen Geographie bewegt 

sich die Humangeographie in zwei größenmäßigen Ebenen mit grundsätzlichen 
Unterschieden im Hinblick auf theoretischen Hintergrund, methodisches Instru­

mentarium und Datenbasis. 
Es handelt sich hierbei: 

1. Um die Forschungen im großen Maßstab, in denen die Humangeographie, 

verglichen mit den Nachbarwissenschaften, einen eigenen methodischen Stil der 

kombinierten Kartierung und Erhebung entwickelt hat und zum Großteil auf 
eigenem Datenmaterial aufbaut. Theoretischer Hintergrund und Problemorien­

tierung werden aus der regionalen Perspektive bezogen. Diese bei Unter­

suchungen im ländlichen Raum und bei der Stadtforschung gängigen Verfahren 
sondern sich scharf von 

2 .  der Ebene der Regionalforschung im kleinen Maßstab. Diese erfordert 

entweder ein deduktives Modell, wie z. B. das hierarchische Prinzip der zen­

tralen Orte, ein Distanz- oder Innovationsmodell, oder zumindest eine spezi­
fisch praxisorientierte Problemstellung. Dort, wo von seiten der amtlichen 
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Statistik eine Datenlücke besteht, werden meist recht aufwendige eigene Erhe­

bungen benötigt. Bei den Arbeiten besteht ein stufenweiser Übergang von der 

Forschung zur Information, der etwa folgende Reihung aufweist: 

(1) Theoriebegründeter Problemansatz mit eigenem Datensatz. 

(2) Problemanalyse mit eigenem Datensatz. 

(3) Theoriebegründeter Problemansatz mit übernommenem Datensatz 

(amtliche Statistik oder sonstige Institutionen). 

(4) Problemansatz mit übernommenem Datensatz. 
(5) übernommenes Klassifikationssystem mit übernommenem Datensatz. 

Zwischen diesen beiden Forschungsebenen klafft die Forschungslücke des 

mittleren Maßstabes. Wohl besteht die grundsätzliche Möglichkeit der Aus­

weitung beider angeführten Forschungstechniken in den mittleren Maßstab 
hinein. Dabei stößt aber die Geländearbeit infolge des damit verbundenen 

Arbeitsaufwandes bald auf Grenzen des Arbeitspotentials, während anderer­

seits die von Institutionen vorgegebenen statistischen Daten, sobald man sie 

für kleinere Räume heranzieht, sehr stark an Aussagekraft verlieren. Dies 
hat zwei Hauptgründe : 

(1) Theoretische Raummodelle verlieren bei abnehmender Bezugsgröße 
sehr rasch durch das Überhandnehmen der Randbedingungen an Aussagekraft, 

bis schließlich selbst der Kern des Modells durch Singularitäten aufgelöst 
werden kann. Derart gibt es wohl als grundlegende Konzeption der Regional­

forschung eine Theorie der Zentralen Orte, jedoch nicht eine Theorie des 

Dorfes, sondern bestenfalls eine gesellschaftspolitische Zielvorstellung von 

optimalen Strukturen und Entwicklungstendenzen von Dörfern. 

(2) Die Disparitäten zwischen den administrativen Einheiten, auf die sich 
die Daten beziehen, und den tatsächlichen sozioökonomischen Siedlungsstruk­

turen fallen mit wachsendem Maßstab zunehmend ins Gewicht. 

Die Koppelung von beiden Forschungsebenen, der regionalen und der loka­

len, ist nun keineswegs ein wissenschaftstheoretisches, sondern ein organisato­

risches Problem. So ist es ein wissenschaftlich gangbarer Weg, zuerst in Form 
einer nachvollziehbaren Regionalanalyse mittels statistischer Komplexverfah­
ren, wie der Faktorenanalyse, die Basis für die Auswahl von Case-Studies 

zu schaffen. Ein derartiges Vorgehen setzt jedoch einen entsprechenden organi­
satorischen Aufwand und langfristige Planung voraus, wie sie im allgemeinen 

an österreichischen Universitätsinstituten weder von seiten der Forschungs­

mittel noch der Arbeitskräfte gegeben sind. Derartige Vorhaben benötigen 
bürokratisch stabilisierte Strukturen, wie sie große Planungsinstitute (öster­

reichisches Institut für Raumplanung) besitzen. In Österreich sind bisher erst 
zwei Forschungsprojekte auf dieser Basis im Laufen, und zwar über das 
dynamische System des Massentourismus und über das Geschäftsleben der 

österreichischen Klein-, Mittel- und Großstädte (E. LICHTENBERGER) . 

Theoriebegründete Forschungsprojekte mit eigenem Datensatz hat bisher 

nur H. BoBEK im Rahmen der Kommission für Raumforschung der öster­
reichischen Akademie der Wissenschaften durchführen können (Zentrale Orte­
Forschung, Industrielle Regions- und Revierbildung, Gliederung Österreichs 

nach Zonen der Erreichbarkeit). 
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Von diesen Leistungen abgesehen, steht die österreichische Humangeo­

graphie in organisatorischer Hinsicht der physischen Geographie nach, in der 

die Kooperation bei Forschungsaufgaben wesentlich besser entwickelt ist 
(vgl. oben). 

Das Literaturverzeichnis spiegelt eine diversifizierte Untersuchungsszenerie 

auf den verschiedenen Teilgebieten wider; Arbeiten im großen und kleinen 

Maßstab stehen häufig ohne Bezug nebeneinander, und die letzteren zählen 
meist zur Kategorie (5) der obigen Reihung. 

Stellt im kleinen Maßstab das Kontinuum von der Forschung zur Weiter­

gabe von Informationen ein Charakteristikum dar, so besteht bei beiden Maß­
stäben ein Kontinuum von der Erforschung spezifischer Sachinhalte zur human­

geographischen Monographie auf dem Wege der Rezeption von primärer und 

sekundärer Literatur. Auf dieses Problem soll hier jedoch nicht eingegangen 
werden. 

Betrachtet man ferner die unzureichende Terminologie, die teils unfertigen, 
teils nicht allgemein akzeptierten Klassifikationssysteme der jeweiligen Sach­

verhalte, so wird ein weiteres grundsätzliches Dilemma offenbar, in dem sich 
freilich nicht nur die österreichische Humangeographie befindet: Auch die 

angelsächsische Modelltheorie bietet hier nur einen scheinbaren Ausweg, der 
überdies mit einer unglaublichen Verarmung des qualitativen Begriffsapparates 
erkauft werden würde rn. 

Kehren wir nach diesen allgemeinen Ausführungen zur österreichischen 

Situation zurück und versuchen wir, unter Vernachlässigung isolierter Aspekte 

gemeinsame Merkmale herauszustellen, so sind es im wesentlichen folgende: 

1. absolutes Vorherrschen von Arbeiten im großen Maßstab, 
2. Behandlung der Probleme des ländlichen Raumes, 

3. Abfassung von Grundlagenuntersuchungen für Planungszwecke. 

ad 1. Wie bereits aus der obigen Feststellung indirekt entnommen werden 
kann, hat sich die Forschungsarbeit in den letzten zwanzig Jahren in Österreich 

im wesentlichen im großen Maßstab vollzogen. Dabei ist in vielen Fällen der 
Standortwechsel der Forscher von der Morphologie zur Siedlungsgeographie 

und die damit verbundene Mitnahme des Gepäcks von Feldtechniken von der 

physischen Geographie ebenso wie der naturwissenschaftlichen Grundhaltung 
den Forschungsmethoden sehr zugute gekommen. 

In Österreich hat sich zuerst H. KINZL mit der von ihm begründeten bevöl­

kerungsbiologischen Schule der Mikroanalyse bedient, wobei die einzelnen 

Matrikelfälle der Kirchenbücher die Grundeinheit für die statistische Analyse 
boten. In Wien bemühte sich die Verfasserin um den Ausbau der Kartierung 

als humangeographische Arbeitsmethode durch Erweiterung des phänomeno­

logisch-typologischen Ansatzes im besonderen bei den Umbau- und Neubau­
formen von Agrar- und Fremdenverkehrssiedlungen sowie bei den großstädti­

schen Erscheinungen des Wohn- und Industriebaues und des Geschäftslebens. 

1963 wurde erstmals bei den Wiener Geschäftsstraßen die seither weiterent­
wickelte Methode der physiognomisch-statistischen Analyse verwendet. 

ad. 2. Im Hinblick auf die Fragestellungen zählen aus der spezifischen 
Problematik des österreichischen Staates erwachsene Themen, wie die Berg-
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bauernfrage, der Rückgang der Almwirtschaft und Untersuchungen über den 

Fremdenverkehr, zum gemeinsamen Repertoire aller Institute. 

ad. 3. Planungsrelevante Forschungsvorhaben wurden zuerst am Wiener 

Institut verwirklicht. H. BoBEK schuf den Gliederungsentwurf für den ersten 

österreichischen Planungsatlas Lavanttal (hrsg. v. R. WuRZER, vgl. E. ARNBER­

GER), war später Mitbegründer der Gesellschaft für Landesforschung und Lan­

desplanung (heute : österreichische Gesellschaft für Raumforschung und Raum­

planung) und nahm entscheidend Anteil an einer umfassenden, für die öster­

reichische Bundesregierung verfaßten Strukturanalyse des österreichischen Bun­

desgebietes. Die im Rahmen der studentischen Ausbildung an der Lehrkanzel 
von H. BoBEK von der Verfasserin organisatorisch geleitete haus- und parzellen­
weise Stadtkartierung von Wien (1955-1960) bildet das dokumentarische Grund­

gerüst für den derzeit gültigen Flächenwidmungsplan der Bundeshauptstadt. 

Andere Institute folgten in den letzten Jahren diesem Beispiel. So führte 
A. LEIDLMAIR zahlreiche Fremdenverkehrsuntersuchungen von Tiroler Gemein­

den im Hinblick auf Grundbesitzverhältnisse und Infrastruktur im Einverneh­

men mit den lokalen Planungsstellen durch. P. MEuSBURGER engagierte sich in 
der Bildungsforschung und damit in der Schulplanung von Vorarlberg. F. FLIRI 

erhob im Zusammenhang mit Fragen des Umweltschutzes die Müllablagerungs­
plätze im gesamten Bundesland Tirol. In Salzburg und Graz sind in jüngster 
Zeit ebenfalls Grundlagenuntersuchungen, vor allem über die Stadtrandgebiete, 
für die Stadtplanung verfaßt worden (G. MÜLLER, w. ZSILINCSAR). 

Gegenüber diesen Gemeinsamkeiten, Arbeiten im großen Maßstab, Heraus­

stellung der Probleme des ländlichen Raumes, Abfassung von Grundlagen­

untersuchungen für Planungszwecke, bestehen jedoch in wesentlichen Punkten 

grundsätzliche Unterschiede, darunter hinsichtlich der Bedeutung der landes­
kundlichen Forschung, wie sie u. a. bei der Vergabe der Dissertationsthemen 

bereits festgestellt werden konnte (vgl. oben). In dieser Hinsicht hatte Inns­

bruck unter H. KINZL eine Sonderstellung. Kulturgeographische Monographien 

fehlen nahezu vollkommen. Das Bestehen des Instituts für Historische Landes­
kunde dürfte hierfür die Ursache sein. 

Immerhin erscheint es von Interesse zu bemerken, daß dieses „Vakuum" 

ein recht massives Eindringen von seiten der Rechts- und Staatswissenschaft­

lichen Fakultät hinsichtlich der Vergabe von Dissertationen zur Folge hatte 
(H. ULMER). Man ist überrascht über die Themenstellungen der in den Tiroler 

Beiträgen zur Siedlungs- und Wirtschaftsforschung und teilweise in den Tiroler 
Wirtschaftsstudien veröffentlichten Arbeiten, die man zum Großteil - ohne 

zu zögern - der Geographie zuordnen würde. 

Erst seitdem A. LEIDLMAIR die Leitung des Instituts für geschichtliche Lan­
deskunde in Personalunion mit der Direktorenstelle des Geographischen Insti­
tuts der Universität Innsbruck innehat, wird landeskundliche Forschung, dar­

unter vor allem im Raume von Südtirol, am Innsbrucker Geographischen 
Institut wieder großgeschrieben. 

Anders als in Innsbruck ist die Situation in Graz. Hier bestand und besteht 
nach wie vor eine stark landeskundliche Tendenz bei der Vergabe von Disser­
tationen und sonstigen wissenschaftlichen Arbeiten. 

In Wien haben sich die Untersuchungen im ländlichen Raum seit H. BoBEK 

im großen und ganzen aus der monographischen Tradition H. HASSINGERS gelöst. 
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Nicht vollkommen gelang es bei den Stadtbearbeitungen, den monographischen 
Ballast über Bord zu werfen. 

Für die folgenden Detailausführungen wurde ein pragmatisches Vorgehen 
gewählt derart, daß einerseits die Forschungsrichtungen (Bevölkerungsgeo­

graphie, Sozialgeographie, standorttheoretischer Ansatz) behandelt werden, 
andererseits die Untersuchungen getrennt nach ländlichem und städtischem 
Raum vorgeführt werden. 

3.2. Bevölkerungsgeographie 

In der österreichischen Humangeographie stellt die bevölkerungsbiologische 

Schule von H. KINZL in Innsbruck einen echten und bedeutenden Schwerpunkt 
dar. Leider sind die zahlreichen Arbeiten infolge der Veröffentlichung in loka­

len Serien (Schlern-Schriften u. dgl.) im deutschen Sprachraum außerhalb 
Österreichs kaum bekanntgeworden. 

Bis heute besteht auch keine zusammenfassende Veröffentlichung über 

diese nunmehr über dreißig Jahre zurückreichende Bevölkerungsforschung an 
der Innsbruck.er Universität. 

Die folgenden Ausführungen, die auf einem freundlicherweise von F. FLIRI 

zur Verfügung gestellten Vortragsmanuskript beruhen 20, können nur in aller 
Kürze Wurzeln, Methodik und wesentliche Resultate dieser Forschungsrichtung 

umreißen. Vielfältig sind die Wurzeln : 

(1) Ein Anstoß ist zweifellos vom Phänomen der Entsiedlung der Hoch­

lagen der Gebirge ausgegangen. Klangvolle Namen der Innsbruck.er Universi­

tätstradition verbinden sich mit der Untersuchung dieses Problems. Volks­

kunde und historische Siedlungsforschung traten früh auf den Plan (0. STOLZ: 
Schwaighöfe, H. WoPFNER: Bergbauern, F. ULMER: Höhenflucht und Berg­
bauernfrage 21). 

(2) Dieser Leistung des Bergbauerntums an der Grenze gegen Wildnis und 

Ödland ist vor allem im Rahmen der Bevölkerungspolitik des Dritten Reiches 

große Aufmerksamkeit geschenkt worden. Gerade im Hinblick auf Südtirol 
hat sie sich jedoch äußerst unglücklich ausgewirkt, wehrte sich doch die Landes­

auffassung des Haltens von altem deutschem Siedlungsland vergeblich gegen 

die Aussiedlung der deutschen Bergbauern aus Südtirol. Die Konsequenzen 

der letzten Endes durchgeführten Umsiedlungsaktion reichen bis zur Gegen­
wart herauf. 

Bevölkerungsfragen Südtirols sind damit mit Notwendigkeit stets von 
Innsbruck aus (vgl. A. LEIDLMAIR) mit besonderer Gründlichkeit und Intensität 
untersucht worden. Auf diesem historisch-politischen Hintergrund ist auch der 

Tirol-Atlas als ein Regionalatlas des Westteils der Ostalpen entstanden, in dem 

Bevölkerungskarten breiten Raum einnehmen, besitzen doch Fragen der Sprach­
kartographie und -geographie aktuelle Bedeutung. 

(3) Ein dritter Anstoß für die Forschungen der KrnzL-Schule gehen schließ­
lich auf die Bevölkerungsbiologie (1. ScHWIDETZKY) 22 zurück, ebenso auf Fragen 
der physischen Anthropogeographie, wie die nach der Tragfähigkeit bestimmter 

Lebensräume, wie sie erstmals A. PENCK schon zu Beginn des Jahrhunderts 
aufgegriffen hat. 

Auf diesem Hntergrund ist der Entschluß von H. K1NzL zu verstehen, in 
den beengten Verhältnissen der ersten Nachkriegsjahre, als es praktisch unmög­

lich war, Forschungsreisen ins Ausland zu unternehmen, die Innsbruck.er For-
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schungen auf Untersuchungen des Tiroler Bergbauerntums zu konzentrieren. 

Diese Studien sind im Rahmen von Seminaren und Dissertationen bis zur 

Gegenwart herauf fortgeführt worden. 

H. K1NzL selbst hat in einer nicht veröffentlichten Arbeit erstmals das Mo­

dell einer derartigen Untersuchung vorgestellt, und zwar mittels des Vergleichs 

der Tiroler Siedlung Pozzuzo am Ostrand der peruanischen Anden, von der 
er 1939 die Kirchenbücher ausgewertet hatte, und der Gemeinde Oberndorf 
am Brenner. 

Nach ersten Versuchen von H. REICHLE und F. Fa1scHMUTH legte F. FLIRI 
bereits 1948 mit der Untersuchung von vier Ortschaften auf der Inntalterrasse 

im Osten von Innsbruck eine methodische Analyse vor, welche, ergänzt von 
der 1954 veröffentlichten Dissertation von E. TROGER, mehr oder minder für 
die meisten späteren Arbeiten das Vorbild abgab. Einer Zusammenstellung 

von F. FLIRI 22 sind die folgenden Angaben entnommen, welche eine Vorstellung 

von dem Umfang der Arbeiten der Innsbrucker bevölkerungsgeographischen 
Schule vermitteln sollen. 

Bei allen diesen Arbeiten bildete die Längsschnittbearbeitung von Kirchen­

büchern die Grundlage. Dabei muß man hinsichtlich der Intensität der Bear­
beitung drei Gruppen unterscheiden: 

(1) Das Auszählen der Heiratsbücher stellt die einfachste Auswertungs­

methode dar. Diese gestattet es, Alter, Beruf, Herkunft der Ehepartner ebenso 
wie die Wiederverheiratungen zu unterscheiden, und gibt auch auf die Fragen 

der Inzucht durch die Angabe der Verwandtschaftsdispens Auskunft. Insgesamt 

wurden in einem Gebiet, das heute 128 000 Einwohner zählt, 31 000 Ehen in 
dieser Form verarbeitet. 

(2) Der größte Teil der Untersuchungen geht jedoch über dieses einfache 
Verfahren hinaus, indem zusätzlich auch die Geburten- und Sterbebücher 

herangezogen wurden. Daraus sind entsprechende Daten über die Geburten­
und Sterbefälle, die Kindersterblichkeit und das Sterbealter, über Seuchen und 
Wanderungen zu entnehmen. Mittels dieser Methode wurden ein Gebiet mit 

361 000 Einwohnern bearbeitet und insgesamt 147 000 Ehen, 571 000 Geburten 
und 461 000 Sterbefälle erfaßt. 

(3) Zu einer Komplexuntersuchung kam es nur bei einem kleinen Teil 
der Arbeiten, in Form des Zusammenbaus der Matriken zu einem Familien­

buch und einer einheitlichen Auswertung desselben. In dieser Art wurden 
50 Gemeinden mit heute 53 000 Einwohnern bearbeitet und insgesamt 41 000 Ehe­

schließungen, 188 000 Geburten und 119 000 Sterbefälle registriert. Addiert 

man das Material aller drei Gruppen, so ergibt sich (unabhängig vom zeitlichen 

Umfang) ein Gebiet mit derzeit 542 000 Einwohnern (davon 610/o in Tirol), in 
dem insgesamt 1 500 000 Matrikelfälle erfaßt wurden. 

Nur in lockerer Aufzählung seien einige wichtige Gesichtspunkte dieser 
Untersuchungen herausgegriffen: Sie beschäftigen sich intensiv mit dem Fort­
pflanzungsverhalten, den Kinderzahlen in der Ehe, den Geburtenabständen, 

dem Alter der Mutter bei der ersten und letzten Entbindung, der Ehedauer, 
den sozialen Unterschieden, vor allem den zusammenhängen mit der Hofgröße 

im Hinblick auf das Heiratsalter, der Heiratshäufigkeit u. dgl. mehr. 

Besonderes Augenmerk verdienen auch die Analysen des Jahresganges der 
demographischen Ereignisse, der Eheschließungen und Geburten, ferner der 

Sterblichkeit der Kleinkinder und Säuglinge. zusammenhänge zwischen dem 
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Arbeitsjahr und dem biologischen Verhalten stehen dabei zur Diskussion. In 

drei Ebenen werden die Heiratskreise analysiert, als biologischer Heiratskreis 

(im besonderen die Inzuchterscheinungen), als sozialer Heiratskreis im Zusam­

menhang mit Besitzstrukturen und Höhenlage der Siedlung u. dgl. und schließ­

lich als geographischer, durch die Reichweite definierter Heiratskreis, mit den 
entsprechenden Zuwanderungs- und Abwanderungsphänomenen. 

Bereits bei den ersten Untersuchungen stellte sich dabei heraus, daß die 

klassische Vorstellung vom Bergbauerntum als Bevölkerungsreservoir für die 

Talniederungen einer Revision bedürfen, da sich keinerlei Unterschiede in den 
durchschnittlichen Kinderzahlen zwischen den Bergbauerngemeinden und den 

Gemeinden in den Talräumen ergaben. Wohl erfolgte die Beschränkung der 
Familiengröße in den Berggebieten etwas verzögert gegenüber den Talräumen ; 

gleichzeitig ließ sich eine Verlängerung der Geburtenabstände in den letzten 

Jahrzehnten beobachten, die wieder auf das Ausmaß im 18. Jahrhundert zurück­

gingen (durchschnittlich zwei Jahre). Spätes Heiratsalter, bei den Männern 

nahe an vierzig und bei den Frauen bei dreißig, und die großen Generations­
abstände sind Folgen der späten Hofübergabe. 

Dabei weist Tirol interessante Unterschiede gegenüber den östlichen Bun­
desländern auf, indem die in der Steiermark und in Kärnten übliche vorehe­

liche Familiengründung praktisch vollkommen fehlt. 

Als erster konnte F. FLIRI die Bedeutung der Hofgröße nicht nur für die 

sozialen Heiratskreise, sondern im Hinblick auf das Heiratsalter, das mit stei­
gender Hofgröße abnimmt, nachweisen, während gleichzeitig die durchschnitt­
liche Kinderzahl steigt. Interessanterweise nehmen die Altersabstände zwischen 

den Ehepartnern zu, da die Bauern der größeren Höfe verhältnismäßig junge 
Frauen heiraten. 

Mit dieser historischen Bevölkerungsbiologie hat H. K1NzL zweifellos einen 
Forschungszweig begründet, von dem man nur hoffen kann, daß er auch 

weiterhin betrieben wird, wäre es doch von größtem Interesse, die Einflüsse 
des Fremdenverkehrs auf die demographische Situation des Tiroler Berg­

bauerntums zu untersuchen. Ebenso kann man nur hoffen und wünschen, daß 

die bisher fehlende Zusammenfassung über die zahlreichen, zum Großteil un­
veröffentlichten Arbeiten am Innsbrucker Geographischen Institut doch noch 
geschrieben wird. 

Aus den östlichen Alpen liegt bisher eine einzige Vergleichsarbeit von 
einem Schüler der Verfasserin vor (K. ARNOLD). Hier war es erstmals, dank 

der Auffindung eines Status Rerum Animarum, einer Seelenstandsbeschreibung 

aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts, möglich, eine Synthese zwischen Quer­

schnitts- und Längsschnittsmethode durchzuführen. Die auch im städtischen 

Bereich geläufigen großen Perioden der Entwicklung des 19. Jahrhunderts, 
der Früh-, Hoch- und Spätphase der Gründerzeit, ebenso wie die Zwischen­
kriegszeit und die Nachkriegszeit unterscheiden sich im Hinblick auf Heirats­

kreise, Heiratsalter, Kinderzahl und Mobilität, wobei zwischen bäuerlicher und 
nichtbäuerlicher Bevölkerung signifikante Unterschiede festgestellt werden 
konnten 2a. 

Nach dieser Kennzeichnung der wichtigsten Forschungsresultate der bevöl­
kerungsgeographischen Schule von H. KINZL, welche durchwegs dem großen 
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Maßstab angehören, sei der Gegenpol dazu, die Gesamtösterreich umspannen­

den Untersuchungen auf der Basis der amtlichen Statistik, herausgestellt, für 

die in erster Linie R. G1sSER, der Leiter der Abteilung für Bevölkerungsstatistik 

am Statistischen Zentralamt als Verfasser zeichnet. 

Ungeachtet des Fehlens einer Statistik der räumlichen Bevölkerungsbewe­
gungen Österreichs haben seine Untersuchungen, bei denen er sich der Residual­
analyse bediente, zur Erhellung der Wanderungsvorgänge in Österreich beige­

tragen und auch für die Stadt- und Regionalplanung Prognosegrundlagen 
geliefert. 

Nur einige Resultate seien stichwortartig angeführt :  

- die kontinuierliche Verschiebung des Bevölkerungsschwerpunktes i n  Öster­

reich nach Westen aufgrund der natürlichen Bevölkerungsbewegung der letzten 
beide Jahrzehnte; 

- der mittels eines Gravitationsmodells erfolgte Nachweis der geringeren 

Anziehungskraft der Wiener Region auf das Hinterland, gemessen an Einwoh­

nerzahl und wirtschaftlicher Leistungskraft, im Vergleich zu Westösterreich; 

- der hierarchische Aufbau der Reichweiten der Zuwanderung entsprechend 

dem zentralörtlichen Rang von Wien im Vergleich mit Graz und Linz bzw. 
Klein- und Mittelstädten, wie St. Pölten und Wiener Neustadt; 
- der seit der Mitte der Sechzigerjahre in ganz Österreich zu beobachtende 

starke Rückgang der Binnenwanderung und eine Substituierung der Abwan­
derung durch starke Erweiterung der Pendlerbewegung; 

- die Polarität der Wiener Zuwanderungsstruktur, die einerseits Personen 

mit höherer Schulbildung und andererseits minderqualifizierte Unterschichten 
umfaßt; 

- das Auslaufen der Zuwanderung der unteren Schichten aus der Wiener 

Region um 1968 und ihr Ersatz durch die Gastarbeiterwanderung. 

Möglichkeiten bevölkerungswissenschaftlicher Forschung sind demnach von 

Geographen in Österreich auf verschiedener Ebene wahrgenommen worden. 
Das Fehlen von demographischen Lehrkanzeln kam dieser Forschertätigkeit 

zweifellos zugute. Es bleibt abzuwarten, wie die Dinge sich in Zukunft ent­
wickeln, wenn das von seiten des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung 

vorgesehene Demographische Institut seine Tätigkeit aufnehmen wird. 

3.3. Sozialgeographie 

Die zahlreichen Aufsätze über Stellung, Bedeutung und Aufgaben der 
Sozialgeographie von H. BoBEK wurden im letzten Jahrzehnt wiederholt Objekt 

ausführlicher Diskussionen. Hierauf soll hier nicht eingegangen werden. 

Am Rande des Interesses blieben die empirischen Arbeiten der Sozial­
geographie der Wiener Schule, und dies aus verschiedenen Gründen: 

(1) Die Zahl der veröffentlichten Dissertationen und Forschungsarbeiten 

kann sich bei weitem nicht mit der der Münchner Schule messen. 

(2) Aufgrund des spezifischen sozialgeographischen Ansatzes von H. BoBEK 
tragen viele Arbeiten gar nicht die Etikette „Sozialgeographie", sondern ver­

bergen sich unter anderen Überschriften. 

(3) Diese sozialgeographischen Detailanalysen von Schülern und Mitarbei­
tern stehen überdies sehr im Schatten der mit weltweitem Maßstab vorgelegten 

Arbeiten von H. BoBEK selbst, insbesonders denen über die Lebensformen 
des Orientes und den Rentenkapitalismus. 

Geogr. Mltt. E. Llchtenberger 4 
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Im folgenden sei in aller Kürze versucht, Rahmenkonzepte und Forschungs­
ziele der Wiener Schule der Sozialgeographie zu umreißen. Diese erhält ihre 
entscheidende Prägung durch die Auffassung von H. BoBEK von der Sozial­

geographie als Basiskonzept der Humangeographie, das von ihm selbst zwar 
gelegentlich bei theoretischen Überlegungen, nie jedoch in der empirischen 
Forschung in Frage gestellt wurde. 

Nun hätte aufgrund dieser Basisstellung der Sozialgeographie und der 

damit verknüpften „Faktorenlehre" eine Infiltration von sozialgeographischen 

Ideen in alle Teilbereiche der Humangeographie erfolgen können. Dies ist jedoch 

nicht der Fall gewesen, da sich die Sozialgeographie vom Landschaftsbegriff 

nicht loslösen konnte und sich daher mit Notwendigkeit als sozialgeographische 
Siedlungsforschung verstand. 

Die theoretische Faktorenlehre mit ihren Möglichkeiten wurde demnach 
in der empirischen Forschung nicht realisiert. Es ist daher nicht weiter erstaun­

lich, daß sie - wenn auch in verändertem Gewand - nunmehr unter der 
Bezeichnung „Grunddaseinsfunktionen" bei der Münchner Schule der Sozial­

geographie mit ihrer von vornherein weniger strukturellen als prozessualen 
Schau fröhliche Auferstehung feiert. 

Zum Unterschied von der Faktorenlehre gab der Forschung in Wien jedoch 

die sozialgeographische Stufenlehre von H. BoBEK entscheidende Anregungen, 

vielleicht gerade deshalb, weil er sie als geistreichen Essay in weltweiter Schau 
formulierte und damit die empirische Belegung geradezu herausforderte. Sie 
hat die Wiener Schule entscheidend bestimmt und im besonderen der Stadt­

forschung von Wien einen Bezugsrahmen für die Analyse von Gesellschaft, 
Wirtschaft und baulicher Gestalt geboten. 

Zum Unterschied von der Münchner Schule, die sich von vornherein auf 
den ländlichen Raum einschließlich der Kleinstädte als Hauptarbeitsgebiet 

konzentrierte, standen in Österreich die großen und mittleren Städte stets im 

Vordergrund des Interesses. Dort, wo sozialgeographische Empirie den länd­

lichen Raum aufsuchte, war zum Unterschied von der Münchner Schule stets 
eine Koppelung des landschaftsökologischen Systems TROLL'scher Richtung mit 

dem sozio-ökonomischen Ansatz eines der Hauptziele. Im Laufe der Zeit haben 

sich einige Fragestellungen teilweise, niemals jedoch zur Gänze, von ihrer 
Verortung im Siedlungsbestand losgelöst, wie im Falle der Analyse sozioöko­

nomischer Gemeindetypen, von Pendlern, Grenzgängern, Arbeitskräften des 

Fremdenverkehrs usf. 

Unterscheiden sich Münchner und Wiener Schule der Sozialgeographie 
einerseits durch den strukturell-funktionalen und andererseits den prozes­

sualen Ansatz der Problemformulierung ganz wesentlich, so gilt dies in gleicher 
Weise auch für die Arbeitstechniken. 

Zwar können beide Schulen die Bezeichnung „Sozialkartierung" für sich 

in Anspruch nehmen, da beide die Kartierung eines wesentlichen Struktur­

elementes der Kulturlandschaft mit einer Aussage über die sozialen Gruppen 
verbinden. In der deutschen Literatur hat sich dieser Terminus jedoch nur für 

die Schule von W. HARTKE eingebürgert, von der die Parzelle als Erhebungs­
einheit gewählt wurde. Die Wiener Schule entwickelte die sozialwirtschaftliche 

Hauskartierung, die von der ökonomischen Funktion der Baulichkeit und der 
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sozialen Einstufung ihrer Eigentümer bzw. Bewohner ausgeht. Sie gestattet 

es weit besser als die erstere, die Tiefenschichtung der Kulturlandschaft und 

damit auch der Gesellschaft und Wirtschaft in einem verhältnismäßig einfachen 
und wenig arbeitsaufwendigen Verfahren zu erfassen. Bauliche Reste legen 

viel länger für die Vergangenheit Zeugnis ab, während sich die Flurnutzung 

längst der gegenwärtigen Situation von Gesellschafts- und Wirtschaftsordung 
angepaßt hat. 

Diese sozialwirtschaftliche Hauskartierung gestattet jedoch auch einen 
Einstieg in die aktuelle Problematik der Städte und ländlichen Räume, zu 
deren Erfassung sie eine viel größere Fülle von Merkmalen bereithält als eine 

noch so vorzügliche Parzellenkartierung. Ihre absolute Überlegenheit besitzt 

sie im städtischen Bereich. Hier hat sie unter Heranziehung von architektoni­
schen Kriterien für eine vergleichende Stadtforschung, der die historische, 
aber auch die aktuelle Problematik am Herzen liegt, ein sehr arbeitssparendes 

und zugleich schlagkräftiges Instrument gewonnen, welches als Auswahl­

kriteriwn für detaillierte Enqueten weit besser geeignet ist als eine statistische 
Merkmalskombination. 

Mißt man die Bedeutung einer Forschungsrichtung an den Kontakten und 

der Resonanz der Nachbardisziplinen, so kann die Wiener Schule der Sozial­
geographie eine beachtliche Zahl von Pluspunkten für sich verbuchen : 

(1) Auf die alte und wichtige Verbindung zu den historischen Wissen­

schaften wurde bereits hingewiesen. Verschiedene Themenstellungen, wie die 

Analyse der Haushalts- und Familienstrukturen ländlicher und städtischer 
Bevölkerung, die Zentrale Orte-Forschung usf., sind von der Geographie an 

die Geschichte weitergegeben worden 24. 
(2 ) Die engen Kontakte mit der Soziologie sind durch die Zitatelisten in 

den Sammelwerken über die soziologische Forschung in Österreich, in denen 
die Arbeiten der Wiener sozialgeographischen Schule gut vertreten sind, wohl 

am besten dokwnentiert 25. 
Infolge der geringen Entwicklung einer agrarsozialen Forschung in Öster­

reich hat die Sozialgeographie zumindest bisher eine gewisse Ersatzfunktion 

im ländlichen Rawn übernehmen können. 

Sozialgeographische Untersuchungen, wie die über Wien, haben Soziologen 
dazu angeregt, Studien zu unternehmen. So hat das stark von soziologischer 
Seite her beeinflußte Institut für Stadtforschung in Wien kürzlich ein umfang­

reiches Forschungsprogramm zur Untersuchung der sozialräumlichen Gliederung 

der österreichischen Städte mittels der Daten der amtlichen Statistik begonnen. 

(3) Dank der Persönlichkeit von H. BoBEK und seiner eigenen weitgespann­
ten Forschungstätigkeit, welche selbst in der physischen Geographie eine breite 
Palette an Themen von der Glazialmorphologie und Quartärforschung über 

die Vegetationsgeschichte und Landschaftsökologie bis zur naturräumlichen 
Gliederung hin umfaßt und in der Humangeographie nahezu alle Bereiche 

umspannt, verbindet sich auf Wiener Boden mit dem Begriff „Sozialgeo� 

graphie" bei den Nachbardisziplinen und vor allem auch in der Rawnplanung 

die Vorstellung, daß es sich hierbei um eine „moderne", interessante und 
praxisbezogene Geographie handelt. Dabei darf bemerkt werden, daß letztere 
Auffassung entstehen konnte, obwohl H. BosEK selbst jedem persönlichen 

Engagement in der Raumplanung abhold war. 

4* 
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Von diesem Image H. BoBEKS konnte der vor wenigen Jahren von Assisten­

ten des Instituts begründete „Verein Junger Wiener Sozialgeographen" durch 
die Übernahme von Großprojekten des Wiener Magistrats ebenso profitieren 
wie seine Dissertanten, denen es nicht schwergefallen ist, bei Behörden und 
Planungsstellen angestellt zu werden. Selbstverständlich hat die Herausgabe 
des Österreich-Atlasses durch H. BoBEK zu diesem Prestige der Sozialgeographie 

ganz wesentlich beigetragen. 

Bereits im Überblick wurde auf die starken Einflüsse hingewiesen, die 
von der Sozialgeographie auf die Forschungen im ländlichen Raum ebenso 

wie auf die Stadtforschung ausgingen. Sie sollen in späteren Kapiteln zur 
Sprache kommen. Hier sei auf einige Detailfragen eingegangen, die aufgrund 

ihrer räumlichen Bezugsebene am zweckmäßigsten der Regionalforschung zu­
zuordnen sind, wie die Gemeindetypisierung, die Analyse von Pendlern und 

Grenzgängern und die Bildungsforschung. Alle diese Themen zählen bekann­

terweise mit zur Grundlagenforschung für die Raumordnung und Raumpla­
nung. 

3.3.1. Gemeindetypen und Pedlerwanderung 

Erste Untersuchungen über Gemeindetypen und Pendlerbewegung wurden 

von H. BoBEK durchgeführt, doch blieben die im Niederösterreich-Atlas ver­

öffentlichen Karten ohne Text, was umso mehr zu bedauern ist, als die 

Pendlerkarte auf eigenen - noch vor der ersten amtlichen Pendlerzählung -
durchgeführten Erhebungen fußt. Beide Probleme sind seither im wesentlichen 

von Raumforschungsinstituten und Planungsbehörden behandelt worden. Von 

geographischer Seite liegt nur eine geringe Zahl von Arbeiten vor. 

Möglichkeiten und Grenzen der Auswertung amtlicher statistischer Daten 
für die Gemeindetypisierung als Instrument regionaler Gliederung und zur 

Kennzeichnung der Entwicklungsproblematik stellen das Grundthema der Dis­
sertation von D. MüHLGASSNER über die Gemeindetypen im Burgenland dar, 
im Verein mit einer kritischen Analyse der Auswirkungen der Gemeinde­
zusammenlegung. Deren Intentionen, die Beseitigung von Kleingemeinden unter 

1000 Einwohnern als Zielsetzung, war leichter zu lösen als die tatsächliche Pro­

blematik der stagnierenden oder schrumpfenden finanzschwachen Agrarge­

meinden in abseitiger Verkehrslage und mit unzureichender Ausstattung. Dort, 
wo sie flächig vorherrschen, wie im südlichen Burgenland, versagt nämlich das 

sonst angewandte Mittel des Anschlusses derartiger unterentwickelter Ge­
meinden an solche mit einer größeren Zahl von Arbeitsstätten des sekundären 

und tertiären Sektors und stärkerer Steuerkraft. Ausgeklammert von dieser 
Zusammenlegung wurden auch die größeren Pendlergemeinden, da eine Zu­

nahme der Wohnfunktion von Gemeinden nicht erstrebenswert erschien. 

Über die Pendlerbewegung liegt eine einzige Dissertation von F. SATZINGER 

über das Umland von Klagenfurt vor, ein ideales Objekt für die Anwendung 
eines Entfernungsmodells, da störende Einflüsse des Beziehungsfeldes durch 

größere Industriesiedlungen ebenso wie durch Satellitenorte fehlen und der 

zentral-periphere Wandel des Pendlersystems als zeitlicher Prozeß und räum­

licher Ausbreitungsvorgang getestet werden konnte. Die peripher im Gefolge 

der Pendlerbewegung sich ausbreitende Bildungswelle konnte ebenso transpa­
rent gemacht werden wie die etappenweise Änderung der Wohnverhältnisse, 
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die Auswirkungen des Einbruchs des Pendlerwesens in verschiedene agrarsoziale 

Strukturen, die Bedeutung der öffentlichen Verkehrsmittel als Instrument der 

Verdichtung und des Randwachstums des Pendlerfeldes und schließlich die 

sozialgeographische Funktion des Pendlerumlandes als Ergänzungsraum von 

Fach- und Hilfsarbeitern für die Kärntner Landeshauptstadt. Die Bedeutung von 

externen Variablen, wie die Interessengegensätze von Stadtgemeinde und 

umgebenden Landgemeinden und die Variabilität des Bodenmarktes entspre­

chend den lokalen Zielvorstellungen, das Fehlen von privaten Aufschließungsge­

sellschaften und dementsprechend Tendenzen zur Splitterverbauung, lassen 
die Notwendigkeit übergeordneter Planung besonders dringend erscheinen. 

Die mittels umfangreicher Kartierung und Erhebung der sozioökonomischen 
Struktur, der Wohnverhältnisse und des tatsächlichen Zeitaufwandes von insge­
samt 7 000 Pendlern durchgeführte Untersuchung bietet eine Grundlage für 

die Schaffung adminstrativ-organisatorischer Voraussetzungen für ein Entwick­

lungsmodell der Region einer Mittelstadt. 

Einen Sonderfall der Pendler bilden die Grenzgänger, die P. MEUSBURGER 

in Form einer sozialgeographischen Analyse untersucht hat. Es konnte dabei 
festgestellt werden, daß von der Gesamtmasse der Vorarlberger Grenzgänger 

etwa ein Drittel strukturell bedingt ist, d. h. diese Grenzgänger würden auf 

jeden Fall in die Schweiz pendeln, da verschiedene Sparten in Vorarlberg 

infolge der einseitigen Wirtschaftsstruktur des Landes nicht angeboten werden, 
während zwei Drittel als temporäre, durch das höhere Lohnniveau in der 

Schweiz bedingte Grenzgänger zu bezeichnen sind, die nach 5-6 Jahren wieder 

einen Arbeitsplatz in Vorarlberg annehmen. 

3.3.2 . Bildungsforschung 

Gleichfalls von P. MEUSBURGER stammen die ersten österreichischen Unter­

suchungen zur Bildungsforschung, die grundsätzlich dem von H. GEIPEL und der 
Münchner Schule vertretenen Konzept folgen, in der Schülerverlaufsstatistik 

jedoch über ein besseres Material verfügen. Diese seit 1971 in Vorarlberg 

laufend fortgeführte Statistik gestattet es nämlich, jeden Einzelfall in seinem 
Verlauf zu erfassen und damit die Bildungsbeteiligung zu verschiedenen Merk­
malen, wie Einkommen, Berufsausbildung der Eltern usf., in Beziehung zu set­

zen. In einem bereits begonnenen, ganz Österreich umfassenden Forschungs­

projekt beabsichtigt P. MEussuRGER
, 

die Bildungsstruktur als Einflußgröße auf 
die Binnenwanderung zu testen, d. h. Bildungsniveau und Bildungsverhalten 

zu verschiedenen anderen Sachverhalten, wie Bewegungen auf dem Arbeits­

markt und Segregationsprozessen in Städten, in Beziehung zu setzen. 

3.3.3. Minoritätenforschung 

In der methodischen Ausrichtung zwischen Volksbodenforschung und Be­
völkerungsbiologie bewegen sich einige Arbeiten über ethnische Minoritäten. 

Hierbei stehen Fragen der Bestandsänderungen durch Wanderungsvorgänge im 

Vordergrund. 

Unter diesen Untersuchungen stellt das von J. BREU 1970 herausgebrachte 

Werk über „Die Kroatensiedlung im Burgenland und in den anschließenden 
Gebieten" eine literaturmäßig ergänzte Drucklegung seiner Dissertation (Er­

hebungsstand 1937) dar. Sie ist im Hinblick auf die historische Analyse wohl 
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die weitaus umfassendste aller Arbeiten und als ein Beispiel für die von 

H. HAss1NGER geförderte und vor allem von E. LENDL betriebene Volkstums­
forschung in Südosteuropa aufzufassen. 

Während sich die kroatischen Minderheiten im Burgenland recht gut er­

halten haben, sind die ehemals ungarischen Grenzwächtersiedlungen, wie im 

besonderen Oberwart und Oberpullendorf, durch Umstrukturierung zu zentra­
len Orten seit 1848 und dementsprechend starken Zuzug deutscher Bevölkerung 
grundlegend verändert worden (L. SoMOGYI 1966). 

Die italienische Zuwanderung in das Bozener Unterland bietet das Rahmen­

thema einer im Stil der KINZL-Schule verfaßten Dissertation von A. HEUBERGER, 

die feststellen konnte, daß die Hälfte der italienischen Zuwanderer erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg in diesen Raum Südtirols gekommen ist. 

3.4. Historische Kulturlandschaftsgeographie 

Die historische Kulturlandschaftsforschung zählte in Deutschland von den 

Dreißigerjahren bis herauf in die Sechzigerjahre zu den großen, von bedeu­

tenden Persönlichkeiten getragenen Forschungsrichtungen der Geographie. An 

einzelnen Universitäten verdrängte sie oft für mehrere Jahrzehnte alle anderen 
Teile der Humangeographie. Dem Zweig der Wüstungsforschung gelang es da­

bei nicht nur, einen eigenen methodischen Arbeitsstil zu schaffen, sondern 

vor allem auch die schon seinerzeit von R. GRADMANN vertretene Auffassung der 

Notwendigkeit der interdisziplinären Zusammenarbeit gerade bei den Feld­
untersuchungen durch Anwendung von archäologischen Grabungstechniken, 

wie Mikroschürfung, Scherbenmethode, Untersuchung von Bodenhorizonten, Ver­

wendung der sogenannten Phosphatmethode, der Pollenanalyse und C-14 Da­
tierungen und Aufnahme von Pflanzengesellschaften zu verwirklichen 26• 

Diese historische Kulturlandschaftsforschung besaß in Österreich um die 

Jahrhundertwende erste bedeutende Vertreter. In diesem Zusammenhang darf 
an die bahnbrechende Arbeit von A. GRUND 21 über das Wiener Becken erinnert 

werden, in der die Wüstungsforschung zum erstenmal systematische Behand­

lung fand. Seine Untersuchungen blieben jedoch sehr lange ohne Nachfolge. 

Anstoß für ein erneutes Aufgreifen der Probleme war ein Besuch von 
G. MoRTENSEN 1960 in Wien, der die Behauptung aufstellte, daß er bei einigen 

Wochen Aufenthalt in Österreich sicherlich Hochäcker finden würde. Dies war 
eine Herausforderung, die dazu führte, daß die Verfasserin im Rahmen des 

Übungsbetriebes an der Lehrkanzel von H. BoeEK einige Semester hindurch aus­
gedehnte Feldpraktika abhielt, welche sich mit dem Thema Wüstungen beschäf­
tigten. Es darf vermerkt werden, daß trotz aller Bemühungen keine Hoch­
äcker gefunden werden konnten. Dafür gelang es jedoch, schärfer als bis dahin 

in dem ökologisch und siedlungshistorisch so außerordentlich vielfältigen Bun­
desland Niederösterreich, ausgehend von einer Gesamtaufnahme der Wüstungen 

anhand der Literatur und archivalischer Quellen, mehrere Wüstungstypen bei­

spielhaft herauszuarbeiten. 

Die im Zuge des großen Wüstungsprozesses in Deutschland entstandenen 

großen Forste besitzen in Niederösterreich keine unmittelbare Parallele. Er­
wähnenswert scheint jedoch die Forstgutbildung im Bereich des Stiftes Zwettl 
auf der kristallinen Rumpffläche des Waldviertels, welches von ihm selbst ge-
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gründete Siedlungen bereits im späten 14. Jahrhundert wieder wiistlegte und 

die Fluren aufforstete. 

Das Phänomen der Gutsbildung erfaßte andererseits die schlechteren Bö­
des des Marchfeldes vor den Toren Wiens. Hier wurden die wiistfallenden Dorf­
gemarkungen vor allem im 16. und 17. Jahrhundert von den Grundherren 

eingezogen und große Schafflerhöfe (Schafhöfe) angelegt, die ihrerseits dann 

ab dem späten 18. Jahrhundert wieder schrittweise aufgelöst und deren Flächen 
einer Intensivierung zugeführt wurden. 

Partielle Wüstungen und entsprechende Verkleinerung der Siedlung konnten 

in den spät gerodeten Gelängeflur- und Waldhufengebieten des Waldviertels in 

großem Umfang festgestellt werden. 

Nur zwei Dissertationen beschäftigten sich mit diesen Fragen und bedienten 
sich dabei der bekannten Methode besitzgeschichtlicher und fluranalytischer 

Retrogression. H. KRENN konnte für das Weinviertel ähnlich dem seinerzeit 

erstmals von E. ÜBST und H. SPREITZER im Raum von Hannover nachgewiesenen 

Verdorfungsprozeß die Bildung großer Haufendörfer aus kleinen Orten für 
das 14. und 15. Jahrhundert belegen. I. HÄNSEL untersuchte Katastralgemeinden 

in Oberösterreich, welche teils dem Altssiedelland, teils dem Kolonisationsraum 
angehören. Mit enormem Arbeitsaufwand (archivmäßig und kartographisch 

wurden 15 000 Grundparzellen verarbeitet) gelang es ihm, ab 1371 die Ver­

änderung des Siedlungsnetzes durch Zusiedlung, Teilung und Zusammenlegung 
zu erfassen. 

Es ist sehr zu bedauern, daß wie vieles, was an der Lehrkanzel von H. BoBEK 
wissenschaftlich gearbeitet wurde, auch die Arbeit von H. KRENN nur eine 

auszugsweise Veröffentlichung erfuhr und die Arbeit von I. HÄNSEL überhaupt 
nicht publiziert wurde. 

Im ganzen erreichte diese Strömung der historischen Kulturlandschafts­

forschung österreichischen Boden zu spät, um sich richtig entfalten zu können. 
Sie wurde bald nach ihrem Auftauchen von neueren Konzepten der geo­

graphischen Wissenschaft überrollt und zur Seite geschoben. 
Bestand somit durch Jahrzehnte ein Desinteresse der österreichischen Geo­

graphie am Themenkreis der historischen Siedlungs- und Kulturlandschafts­

forschung, so haben sich die Historiker schon seit der Zwischenkriegszeit umso 
intensiver ihrer angenommen. Bereits 1940 schrieb K. LECHNER (der Direktor 

des Niederösterreichischen Landesarchivs) seinen noch immer lesenswerten Über­

blick über die siedlungskundliche Forschung in Osterreich 2s, der ein breites, 
vorwiegend von den Historikern bestimmtes und gegen die Heimatkunde hin 

geöffnetes Terrain umreißt. Gleich K. LECHNER waren und sind vor allem die 
Direktoren der Landesarchive in den einzelnen österreichischen Bundesländern 
(im besonderen H. KLEIN t in Salzburg, F. PoscH in Graz, H. BACHMANN in Inns­

bruck), aber auch mehrere Siedlungshistoriker an den Universitäten in dieser 
Richtung forschungsmäßig tätig, wobei vereinzelt auch die Auswertung von 

Flurkarten und -plänen eine methodische Ausfeilung erhielt (vgl. BACHMANN, 1960). 

Besondere Herausstellung verdient das bereits im Krieg vollendete und 
veröffentlichte gigantische Werk der Flur- und Siedlungsformenkarte Öster­

reichs im Maßstab 1 : 200 000 von A. KLAAR 29, zu dem er auch für einzelne öster­

reichische Teilräume Abhandlungen verfaßte. Von einer Architekturausbildung 
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kommend, jedoch von H. HASSINGER entscheidend angeregt, hat A. KLAAn in 
jahrelanger Mühe sämtliche Katastralmappen Österreichs von der franziszei­
schen Aufnahme (zu Beginn des 19. Jahrhunderts) an durchgearbeitet und damit 

als einzelner ein monolithisches Arbeitspensum bewältigt, dessen Ergebnis, 

die kartographische Darstellung der Haus-, Flur- und Bauernhofformen Öster­
reichs zu Beginn der Industrialisierung, außerhalb österreichs viel zuwenig 
bekannt ist. 

Freilich ist der darin zugrundeliegende siedlungstechnische Ansatz einer 
Formenkunde der Kulturlandschaft in dieser Art heute nicht mehr aufrechtzu­

halten. Sowohl Klassifikationssysteme als auch Zuordnungsprinzipien würden 

einer Revision bedürfen, deren große Mühe jedoch bisher niemand auf sich ge­
nommen hat. 

Abgesehen von A. KLAAR ist die Bauernhausforschung in Österreich stets 

eine Hauptaufgabe der Volkskunde gewesen und kann in dieser Hinsicht auf 

eine sehr bedeutende Tradition in der Monarchie zurückblicken. Die Geographie 
hat sich nach dieser Richtung hin kaum engagiert. Zwar wurden am Wiener Insti­

stut im Rahmen der Dorfuntersuchungen für weite Teile Österreichs die Ver­
änderungen der ländlichen Hausformen unter dem Einfluß von geänderten Wirt­

schaftszielen und dem Fremdenverkehr aufgenommen, doch fehlt bisher eine 

Untersuchung der Phänomene, die unter dem Dachbegriff „Verstädterung länd­

licher Hausformen" zusammengefaßt werden könnten. Dabei würde gerade 

diese Thematik unter dem Eindruck der gegenwärtigen, in das politische Be­

wußtsein gerückten Bedeutung der Erhaltung der ländlichen Kulturlandschaft 

auch gesellschaftspolitische Relevanz besitzen und als Grundlagenforschung 
für die Flächenwidmung und Planung im ländlichen Raum wertvolle Dienste 
leisten können. 

3.5. Forschungen im ländiichen Raum 

Unter diesem Dachbegriff wurden alle Arbeiten vereinigt, die sich ent­

weder im großen Maßstab mit einzelnen ländlichen Siedlungen beschäftig­
ten oder Teilaspekte der Wirtschaft im ländlichen Raum, wie die Agrarwirt­

schaft und den Fremdenverkehr, behandelten. Eine beachtliche Zahl von Disser­
tationen ist in diesem Abschnitt vertreten, ein Hinweis darauf, wieviele Studie­
rende aus ländlichen Räumen an die Universitäten kamen, zählte es doch z1:1 den 

üblichen Gepflogenheiten bei der Vergabe von Dissertationen, die Herkunft der 
Studenten in bezug auf die Lokalisierung des Dissertationsthemas zu beachten. 

3.5.1. Agrargeographie 

Unter diesem Titel wurden in der bibliographischen Auswahl alle jene 

Arbeiten zusammengefaßt, die entweder ganz Österreich oder einzelne Bundes­
länder behandeln und bei denen entsprechend der Datenvorgabe durch die amt­

liche Statistik die Problemstellung hauptsächlich auf betriebswirtschaftliche 

Verhältnisse zugeschnitten ist. Dies trifft für die in den Fünfzigerjahren bei­

spielgebende Arbeit von E. ARNBERGER über die Agrargebiete und -zonen von 
Niederösterreich (der die betriebswirtschaftliche Klassifikation von A. STEDEN 

zugrunde liegt) ebenso zu wie für den jüngst von H. BoBEK und G. MRAS ge­
schriebenen Überblick über die österreichische Viehwirtschaft und die Motori­

sierung und Mechanisierung der Landwirtschaft (vgl. H. BoBEK, S. 135). 



Forschungsrichtungen der Geographie 57 

Freilich hat gerade in dieser Richtung die Geographie nur mehr die Mög­

lichkeit, mittels geschickter Kombination von Klassifikationssystemen einen 
Beitrag zu leisten, während die Bodennutzungs- und Viehhaltungssysteme selbst 

in Nomenklatur und Ordnungsprinzipien eine Angelegenheit der landwirt­
schaftlichen Betriebswirtschaftslehre darstellen, von der sie auch die amtliche 

Statistik übernommen hat. 

Besitzt die regional und auf Landes- oder Bundesebene arbeitende Agrar­
geographie als Anrainerin der Betriebswirtschaftslehre dieser gegenüber nur 

geringe Chancen, so steht es wesentlich besser um sie, wenn sie sich in das 

soziale Untersuchungsfeld hineinbewegt, ist doch die österreichische Agrarsozio­

logie bisher nur sehr schwach entwickelt, so daß die Sozialgeographie gewisse . 
Ersatzfunktionen übernehmen konnte. 

In diesem Zusammenhang darf auf die in äußerst sorgfältiger Grundlagen­

arbeit neu entworfene Karte der Waldbesitzstruktur im Österreich-Atlas hin­

gewiesen werden, zu der leider der Text noch aussteht. Trotz der fundamen­

talen Arbeit von H. MAYER über die Wälder der Ostalpen bezieht doch die 

Forstwirtschaft als etablierte angewandte Wissenschaft an der Hochschule für 

Bodenkultur von den gut eingerichteten Forstbetrieben ihre Maßstäbe, d. h. 

ihre Kennziffern, während die Problematik des Bauernwaldes bisher verhält­

nismäßig wenig Beachtung fand. Nun bildet aber die Waldwirtschaft in der öst­

lichen Hälfte der Ostalpen eine Lebensgrundlage des Bergbauerntums und 

zählt damit zu den Existenzfragen der Siedlung im Gebirge. 

Eine gewisse Sonderstellung, wie auch bei anderen Themenkreisen, 

nehmen die Tiroler Arbeiten zur Agrargeographie ein, sind doch bei ihnen 
zur Volkswirtschaftslehre, Volkskunde, historischen Landeskunde wie zur Pra­

xis zahlreiche Verbindungsfäden vorhanden, so daß sie ein breiteres Spektrum 

als anderwärts aufweisen. Dieses reicht von historischen produktionsstatisti­

schen Analysen des Getreidebaus bis zu aktuellen Fragen der Bewässerung, 

der Flurbereinigung, der Übermechanisierung bei gleichzeitiger Erstarrung der 

bäuerlichen Parzellenstruktur unter dem Eindruck des wachsenden Kapital­

transfers aus dem städtischen Bereich. In keinem anderen Raum sind aller­
dings auch die Wandlungen der Landwirtschaft so dramatisch wie hier, so 

daß F. FLIRI auf die Frage, „warum er nicht mehr Agrargeographie betreibe", 

antworten konnte, daß er nicht „Kriegsberichterstatter beim Todesmarsch der 

Landwirtschaft" sein wolle. 

3.5.2. Dorfuntersuchungen 

Wendet man sich den agrargeographischen Untersuchungen im großen 
Maßstab zu, wie sie mit dem Dachbegriff Dorfuntersuchungen zu umschreiben 

sind, so muß man, ähnlich wie bei der historischen Kulturlandschaftsforschung, 
feststellen, daß diese seit den Dreißigerjahren dank den Untersuchungen von 
L. WAIBEL und W. CREDNER in Deutschland durch eine beachtliche Zahl von 

Studien vertretene Richtung in Österreich erst sehr spät Fuß gefaßt hat. Dies 

hängt letztlich damit zusammen, daß sich H. HASSINGER selbst mit Fragen der 
Agrargeographie im großen Maßstab nie beschäftigt hat. Die von ihm verge­

benen Dissertationen waren daher auch durchwegs auf die monographische 

Darstellung größerer Gebiete ausgerichtet und verblieben im großen und 

ganzen in dem durch die amtliche Statistik vorgegebenen Aussagenrahmen. 
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Dieser wurde nur von einzelnen Verfassern durch entsprechende Geländearbeit 

erweitert. 

Erst die Übernahme der Wiener Kulturgeographischen Lehrkanzel durch 

H. BoBEK brachte hierin einen grundsätzlichen Wandel. Seit 1955 wurden am 
Wiener Geographischen Institut Dorfuntersuchungen zuerst im Umland von 
Wien und dann in Niederösterreich begonnen, somit zu einer Zeit, als die 

Sozialkartierung HARTKE'scher Prägung schon in vollem Aufbau begriffen war 

und die ersten aufsehenerregenden Resultate geliefert hatte. Bei starkem 

Engagement der Verfasserin stilisierte sich hierbei in den späten Fünfziger­

jahren sehr rasch eine eigene Untersuchungsmethodik heraus, die in einigen 
wesentlichen Punkten von der HARTKE'schen Richtung abwich : 

(1) Stets wurden Parallelkartierungen des ökologischen und sozio-ökonomi­

schen Systems im Maßstab 1 : 10 000 von den jeweiligen Gemarkungen durch­
geführt und 

(2) im Katastermaßstab 1 : 2800 die einzelnen Objekte des Baubestandes 
(nach Baualter, Bautyp, Bauzustand und -nutzung sowie nach der Sozial­

struktur der Besitzer usf.) kartiert. 

(3) Parallel zur HARTKE-Schule wurde bei beiden Kartierungen auch der 
kulturhistorische Ansatz mit der Einbeziehung älterer Querschnitte von Sied­
lung und Flur beibehalten. 

Die Problemstellung für die Auswahl der Dörfer war 
(1) vom ökologischen Bedingungsfeld her, 

(2) von der agrarsoziologischen Struktur aus 
(3) und vom Verstädterungsprozeß her formuliert. 

Dieser Wiener Stil der Dorfuntersuchungen hat sich dann innerhalb Öster­

reichs nach Graz und Salzburg hin ausgebreitet und ist in verschiedenen 
Dissertationen zum Tragen gekommen. 

Eine Zusammenfassung der Resultate der zahlreichen unveröffentlichten 
Untersuchungen steht bis heute aus, da ab den Sechzigerjahren diese Dorf­
untersuchungen gegenüber den stadtgeographischen Themenstellungen im 

großen und ganzen zurücktraten. 

Einen großen Fortschritt gegenüber diesen heute bereits als klassisch zu be­
zeichnenden Dorfuntersuchungen der späten Fünfziger- und frühen Sechziger­
jahre brachte die Analyse der Gemeinden im Klagenfurter Raum, insbesondere 

die Dissertation von E. ARNOLD über die Sattnitz. Hier wurden erstmals neue 
methodische und sachliche Bezugsebenen gefunden, und zwar 

1. durch Einbeziehung des Grundstücks- und Bodenmarktes mittels Durch­

arbeitung der Grundbücher und damit der Frage des Schuldenstandes und der 
Mobilität der bäuerlichen Betriebe und der Grundstücke und 

2. durch detaillierte betriebswirtschaftliche Analysen, bei denen nicht nur 
Rentabilitätsberechnungen erfolgten, sondern vor allem die Frage der Kapital­
investition im Vordergrund stand, 

3. durch Analysen der Kontaktfelder und der Motivationsstrukturen der 
bäuerlichen Bevölkerung wurde der Anschluß an die jüngere sozialgeogra­

phische Entwicklung in Deutschland (R. GEIPEL) gewahrt. 

4. Mit dieser Arbeit wurde erstmals im ländlichen Raum der Versuch 
gemacht, die klassischen Kartierungstechniken mit statistischen Verfahren zu 

verbinden und derart auch die Beobachtungsbefunde in die stochastischen 

Modelle einzubringen. 
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3.5.3. Bergbauernproblematik 

Auf zwei Teilgebieten der Agrarproblematik des österreichischen Raumes 

kann die österreichische Geographie mit Leistungen aufwarten, die das ganze 

Staatsgebiet umspannen : bei der Bergbauernfrage und in der Almwirtschaft. 
Nationalökonomen, Volkswirtschaftler und Agrarwirtschaftler waren die ersten, 

welche schon seit dem Beginn des Jahrhunderts immer wieder auf das Problem 

der Entsiedlung und Extensivierung im Bergbauernraum aufmerksam mach­

ten. Im Rahmen universitärer Forschungen kam es in Innsbruck einerseits 

von seiten der Wirtschaftshistoriker und andererseits von seiten der Volks­

kunde schon früh zu ausgedehnten Untersuchungen. In Niederösterreich haben 

Dissertanten von H. HASSINGER im Rahmen der Bearbeitung einzelner Tal­

schaften diesem Problem gleichfalls ihre Aufmerksamkeit geschenkt und z. T. 
hofweise Aufnahmen durchgeführt. Eine reiche, von verschiedenen Wissen­

schaften beigesteuerte Literatur über die Ursachen der Krise bestand schon 
in der Zwischenkriegszeit. 

Die Verfasserin hat sich zuerst in Mittelkärnten, dann in den österreichi­

schen Alpen, später im Französischen Zentralmassiv und jüngst im gesamten 

Ostalpenraum mit dieser Frage der Regression der Siedlung im Hochgebirge 

auseinandergesetzt, wobei das Konzept der „Krise einer Lebensform" Verwen­
dung fand. Mit Hilfe eines Faktorenmodells wurde ein Erklärungsversuch 

unternommen und der Ansatz zu einer Prognose gemacht. 

Als exogene Konstante bringen sich, in West-Ost- und Nord-Süd-Rich­

tung differenziert, Relieftypologie und klimaökologisches Potential zur Gel­
tung. 

Das endogene System der agraren Siedlung wurde durch drei Teilsysteme: 
Sozialstruktur, Wirtschaftsziel (u. a. außerbetriebliche Verankerung des Hof­
inhabers) und soziale und technische Infrastruktur, definiert. 

Als exogene Faktoren standen in der Zeit-Raum-Dimension 

(1) die politisch-administrativen Organisationsformen und die Maßnahmen­
pakete von seiten der öffentlichen Hand 

(2 ) die ökonomische Konkurrenzierung im Agrarraum selbst und die Ein­
kommensdisparität zu anderen Wirtschaftssparten und 

(3) das Stadt-Land-Verhältnis, und hier insbesondere der Kapitaltransfer 
von der Stadt in den ländlichen Raum, im Vordergrund der Untersuchungen. 

Über den Phasenablauf der Regression im Hochgebirge, Ausmaß und Typen 

der Entsiedlung konnten wesentliche neue Resultate gewonnen werden. Dar­
über hinaus besitzt die Ausgliederung bestimmter sozio-ökonomischer Struktur­

typen des Bergbauerntums mit charakteristischen Entwicklungstendenzen 
Planungsrelevanz. 

Es sind nämlich nicht, wie man annehmen könnte, die z. T. an der Grenze 

gegen Wildnis und Ödland siedelnden Almbauern im Westen Österreichs, 
welche ihre Höfe teils aufgegeben haben, teils aufgeben wollen, sondern die 
Waldbauern in den östlichen Alpen, stehen sie doch unter dem Druck von ver­

schiedenen Interessenten am Waldbesitz und ist doch ihr Einkommen aus dem 

Holzverkauf nicht durch staatliche Preisregelungen stabilisiert, wie dies beim 
Milchpreis der Fall ist. 

In methodischer Hinsicht hat die Verfasserin den arbeitsaufwendigen 
Versuch unternommen, die Arbeitstechniken des großen Maßstabes, in denen 
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der Betrieb die Erhebungseinheit darstellt, auch im mittleren Maßstab zur 

Anwendung zu bringen. 

3.5.4. Almgeographie 

Auf die almgeographische Schule von R. SIEGER (Graz) und seinen Schülern 

in der Zwischenkriegszeit wurde schon hingewiesen. Auch H. HASSINGER in Wien 
und H. K1NzL in Innsbruck vergaben mehrere Dissertationen zu diesem Thema. 

Dank der engen Verbindungen zur Volkskunde, der historischen Landes­
kunde und zu der bedeutenden rechtshistorischen Schule der Almwirtschaft 

(H. GRASS) ist der Fragenkatalog der Innsbruck.er Arbeiten besonders reichhaltig. 

Die unmittelbar nach dem zweiten Weltkrieg entstandene Arbeit von 

H. HuBATSCHEK über die Almen und Bergmähder im Lungau vermittelt eine 

Vorstellung davon. Ihre Ausführungen über die Lebensweise auf den Almen 

und die almwirtschaftliche Betriebsführung vor der Zeit der Wegerschließung 
können bereits als bedeutende sozialhistorische Quellen gewertet werden. 

Die Tradition der Zwischenkriegszeit mit ihren vielseitigen Darstellungen 
über Betriebsführung und Personal, Wirtschafts- und Besitzverhältnisse, Alm­

wanderungen usf. riß Ende der Fünfzigerjahre ab. Umso verdienstvoller ist es, 
daß F. Zw1TTKOW1Ts seine vor einem Jahrzehnt in der Warscheneck-Gruppe be­

gonnenen Untersuchungen, welche die Almbetriebe als Erhebungseinheit mit 
den gesamten Einrichtungen (Bauten, Personal, Wege und Viehstand) in einer 

bis auf die Mitte des 18. Jahrhunderts zurückgehenden kulturhistorischen Ana­
lyse erfaßten, seither in insgesamt 25 Beispielsgebieten über Osterreich hin 

ausgedehnt hat. Hierbei wurde rund ein Fünftel aller derzeitigen Almen 

(rund 10 000) erfaßt. Damit wird in Kürze eine Strukturanalyse der öster­

reichischen Almen nach Rechtsformen und Bewirtschaftungsverhältnissen, bau­

lichem Zustand der Almen, Personal, Formen der Viehalpung, Produktions­

verhältnissen, Weidedauer, Staffel- und Umtriebsdauer, Entfernung der Almen 

von den Höfen sowohl im Überblick als auch in regionaler Differenzierung vor­

liegen. Diese auf Feldforschung und Archivstudien beruhenden umfassenden 
Untersuchungen sind in Konzeption und kartographischer Darstellung als Aus­

läufer der historisch-sozioökonomischen Dorfuntersuchungen aufzufassen. Im 

Hinblick auf die Fragen der West-Ost-Differenzierung der Almwirtschaft 
und des Phasenablaufes der Verödung der Almen schließen die Untersuchungen 

an die von E. L1cHTENBERGER an und erweitern die Aussagen über den Berg­
bauernraum hinaus in das Stockwerk periodisch bewohnter Siedlungen. 

3.5.5. Fremdenverkehrsgeographie 

Bearbeitungen des Fremdenverkehrs zählen, wie bereits in der Einleitung 

erwähnt, zur Grundschicht der Fragestellungen, die von allen Instituten auf­
gegriffen wurden. Eine der Münchner Schule vergleichbare spezielle Richtung 

des Fremdenverkehrs ist in Österreich freilich nirgends entstanden. Dessen­
ungeachtet ist die Zahl der aufgegriffenen Aspekte recht beachtlich. Da nur 

einzelne durch Veröffentlichungen belegt, die größere Zahl aber von unge­
druckten Dissertationen bzw. von laufenden Forschungsvorhaben gestellt wird, 

sei darauf etwas ausführlicher eingegangen. 

Hinsichtlich des sachlichen Zuschnitts der Arbeiten kann man folgende 

Gruppen herausstellen : 
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1. Überblicksarbeiten über Bundesländer auf der Basis der amtlichen 

Fremdenverkehrsstatistik bzw. Angaben der Kammern sind vor allem in Form 
von Dissertationen an der Hochschule für Welthandel verfaßt worden. 

2 .  Im Hinblick auf ganz Österreich umspannende Arbeiten, die darüber 
hinaus Enqueten bzw. Originalerhebungen verwertet haben, sei hingewiesen: 

(1) auf die Untersuchung der Seilbahnen von H. JüLG, der an Hand von 

ausgewählten Beispielen die Auswirkungen der Seilbahnen auf die Fremden­

verkehrsorte aufgrund der höheren Konsumkraft und die Bildung von neuen 
Höhensiedlungen untersucht hat, 

(2 ) auf eine erst im Druck befindliche Arbeit der Verfasserin über die 

Preisstrukturen der österreichischen Fremdenverkehrsorte als zweiseitigen Indi­
kator für Ausstattungsqualität und soziale Differenzierung der Gäste, 

(3) auf die Arbeit von D. BERNT über den Erholungsraum der Wiener, die 
unter Heranziehung der Angaben von Reisebüros vor allem den Raum des 

Wochenendausflugsverkehrs im Hinblick auf seine Ausstattungsmerkmale sorg­
fältig untersuchte. 

Auf der Basis einer Fragebogenaktion hat das Institut für Raumplanung 
vor kurzem eine Vergleichserhebung durchgeführt. 

(4) Durch Abwandlung des Stils von Dorfuntersuchungen sind, entspre­
chend den dominanten Fragestellungen, mehrere Variationen von Fremdenver­

kehrsuntersuchungen im großen Maßstab entstanden. Im Hinblick auf die 

Objektkartierung wurde generell der Schwerpunkt auf gastgewerbliche Betriebe 

und Infrastruktureinrichtungen verlegt. 

(4.1) Über das Problem des Ausländergrundbesitzes sind derzeit umfang­

reiche parzellenweise Erhebungen von seiten des Geographischen Instituts Inns­
bruck (A. LEIDLMAIR gemeinsam mit H. PENZ, P. HAIMAYER) im Gange. Ein Groß­

teil der Tiroler Fremdenverkehrsorte wurde bereits erfaßt, und die Aufnahmen 

reichen nach Osten bis in das Salzkammergut hinein. Nur als Beispiel sei ange­
führt, daß in dem bekannten Fremdenverkehrszentrum Seefeld in Tirol schon 
etwa die Hälfte der Parzellen Ausländern (vor allem Bundesdeutschen) gehört. 

Es ist begreiflich, daß dieser Ausverkauf von Grund und Boden entsprechende 

Maßnahmen der Regierung ausgelöst hat und in Tirol und Salzburg bereits 
durch entsprechende Grundverkehrsgesetze abgeriegelt wurde, die in anderen 
Bundesländern allerdings erst zur Diskussion stehen. 

(4.2 ) Zu den Besonderheiten des österreichischen Fremdenverkehrs zählt 
der hohe Anteil der Privatzimmervermietung, der für die Befriedigung der in 

der Sommersaison im Vergleich zur Wintersaison wesentlich größeren Nach­
frage eine wichtige Ausgleichsfunktion von seiten des Angebots zukommt. 
In Form einer kombinierten sozialgeographischen und betriebswirtschaftlichen 

Analyse sind unter der Leitung der Verfasserin im Jahre 1966 im Rahmen des 
Übungsbetriebes von Studierenden etwa 50 Fremdenverkehrsorte bearbeitet 

worden. Eine Nacherhebung unter der Leitung von M. SEGER ist derzeit im 
Gange, um die Variablen dieses Phänomens auch in dynamischer Sicht zu 

erfassen. 

(4.3) Gleichfalls in einem sozialgeographischen Kontext wurden von 
W. SLUPETZKY die Saisonarbeitskräfte im Fremdenverkehr an Hand von drei 
Tiroler Gemeinden einer Analyse nach Zahl, Alter, Geschlecht, Berufssparten, 

Beschäftigungsdauer und Herkunft in bezug auf die Typen der Fremdenver­

kehrsbetriebe unter Berücksichtigung von Standort, Größe, Ausstattungsgrad, 
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Bettenzahl usf. unterzogen. Es ist sehr zu bedauern, daß diese Dissertation, 
die eine bisher nicht untersuchte Frage mit einmaliger Akribie behandelt, 
nicht veröffentlicht wurde. 

(4.4) Eine Verbindung des sozialgeographischen Basiskonzepts mit einem 

standorttheoretischen Entfernungsmodell unter Verwendung stochastischer 

Techniken bieten die von der Verfasserin vergebenen Dissertationen über mit­

telgroße Kärntner Seen (H. BAUMHACKL: Keutschacher See, 1. BAYER : Klopeiner 

See, Chr. Kos1NA: Faaker See). Für die betriebswirtschaftliche Analyse der 

Fremdenverkehrsbetriebe fanden folgende durch betriebsweise Enqueten ge­

wonnenen Variablen Verwendung: Übernachtungen, Bettenzahl, Saisondauer, 
Ausnützungsgrad, durchschnittliche Aufenthaltsdauer, Zeitpunkt der ersten 

Vermietung, Ausstattungsgrad, Preise, Hypothekenbelastung. Die Testung der 
zusammenhänge mittels Korrelationsanalyse ergab eine im ganzen zunehmende 
Verkettung der Variablen von den Privatquartieren über die Frühstückspen­

sionen zu den Gasthöfen hin. Sowohl bei den Privatquartieren als auch bei 

den Frühstückspensionen fehlen starke Korrelationen zwischen Hypotheken, 
Preisen und Ausnützungsgrad. Dies kann als ein dokumentarischer Beweis 

für die fehlende ökonomische Rationalität der Betriebsführung angesehen wer­
den. Trotzdem wird bei der Privatzimmervermietung das Hauptziel erreicht, 

nämlich die Kosten des Hausbaus zumindest teilweise durch die Vermietung 

von Zimmern finanzieren zu können. Auch bei den Frühstückspensionen sind 
ökonomische Prinzipien stochastisch nur fragmentarisch nachweisbar. Es ist so­

mit nicht möglich, statistisch gesicherte Richtwerte für Zwecke der Fremden­
verkehrsförderung von seiten öffentlicher Stellen zu geben. Dies kann nur 
für Gasthöfe und Hotels geschehen, für die erstmals auch der durch den Einsatz 
von Fremdkapital ausgelöste Multiplikatoreffekt berechnet wurde. 

Diese ökonomische Analyse der Betriebstypen wurde mit einem Entfer­

nungsmodell gekoppelt, und damit Richtwerte über die Effizienz des Einsatzes 

von Fremdkapital in Abhängigkeit von der Distanz zum nächsten Badeplatz 
ermittelt. 

3.6. Wirtschafts- und Verkehrsgeographie 

Auf die Informationsaufgabe der Hochschule für Welthandel im Hinblick 

auf die Standorte der Betriebsstätten des sekundären und tertiären Sektors 
wurde schon hingewiesen. Die meisten Dissertationen beruhen auf den Mate­

rialen der Kammern oder wirtschaftlichen Interessenverbände und zeigen 
eine stark betriebswirtschaftliche Ausrichtung im Hinblick auf Erfassung von 
Produktionszielen und -leistungen, Exportorientierung u. dgl. mehr. Die Samm­
lung dieses Materials ist zweifellos ein Verdienst, unterliegen doch die Daten 

der amtlichen Betriebsstättenzählung der Geheimhaltungspflicht und bieten 
überdies keine produktionsstatistischen Angaben. 

Im Vergleich zu diesen durchwegs von Standortkarten begleiteten Über­
blicksarbeiten ist die Zahl der Arbeiten im großen Maßstab gering. Nur einzelne 
Großbetriebe in überwiegend agrarem Umland, wie Lenzing in Oberösterreich 

und die Elinwerke in Weiz, waren Ziel von Dissertationen. 

Kulturhistorische sowie sozialgeographische Perspektiven und eine Indu­
striebautypologie standen bei der außerordentlich umfangreichen Dissertation 

von W. SCHWARZ am Geographischen Institut der Universität Wien Pate, in der 
die Industrieentwicklung des Wiener Beckens behandelt wird. 
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Wesentlich stärker als bei der Industriegeographie ist die Beteiligung geo­

graphischer Universitäts-Institute bei der Verkehrsgeographie, und zwar unter 

zwei Aspekten : 

(1) Im Hinblick auf die Auswirkungen der Verkehrserschließung auf die 

Kulturlandschaft. Aus der Dissertation über den Autobahnbau im Bundesland 
Salzburg seien hierzu einige Stichwörter genannt: 

Veränderung der Abflußverhältnisse und damit der Wasserversorgung von 
Bauernhöfen, 

Verkleinerung landwirtschaftlicher Betriebe, 

Zerschneidung von Feldwegen, 
Verwendung der Entschädigung für den Grundbesitz von seiten der Bauern 

durch Kauf von Vieh und Maschinen sowie Gebäudereparaturen und 
Neubauten, 

Auswirkungen der Autobahnabfahrten auf den Fremdenverkehr, 

umgekehrt die negativen Folgen des Autobahnbaus für die alten Verkehrs­

orte mit den großen Gasthöfen. 

(2) Der Gefährdung der Trassen der österreichischen Bundesbahn durch 

Elementarereignisse ist bereits J. MATZNETTER vor längerer Zeit in einem leider 
unveröffentlichten Manuskript nachgegangen. In diesem Übergangsbereich von 
aktueller Morphodynamik des Hochgebirges - im besonderen der Unter­

suchung von Rutschungen, Muren und Lawinen - und Schutzmaßnahmen der 

Verkehrstechnologie bewegt sich die jüngst erschienene Dissertation von 
A. TrnFENTHALER an Hand der aktuellen Thematik des westlichen Arlberg­

gebietes, wird doch das Land Vorarlberg durch die im Bau befindliche neue 
Autotrasse endlich auch eine wintersichere Straßenverbindung mit dem übrigen 
Österreich erhalten. 

Auch mehrere bundesdeutsche Geographen haben sich, ebenso wie mit 

Problemen des Fremdenverkehrs, mit Verkehrsfragen Westösterreichs 
beschäftigt. 

Historischen Fragestellungen des Verkehrs sind Geographen zum Unter­

schied von anderen Themenbereichen wenig nachgegangen. Diese bildeten ein 
Anliegen der historischen Landeskunde. 

3.7. Der Beitrag der Geographie zur Stadtforschung 

Zum Unterschied von der Bevölkerungs-, Sozial- und Wirtschaftsgeographie, 
die etablierte Nachbarwissenschaften als Anrainer aufweisen, fehlt der Stadt­

geographie eine Nachbarwissenschaft im Sinne einer „Stadtwissenschaft". Sie 
arbeitet vielmehr im Kontakt mit einer Vielzahl von Humanwissenschaften, 

technischen Disziplinen, speziellen Zweigen der Medizin und der Jurisprudenz 
im interdisziplinären Feld der Stadtforschung. 

Daraus ergibt sich als erstes die Frage, welche Forschungsperspektiven 
die Stadtgeographie dabei anzubieten hat. Eine zweite Frage schließt daran 

an. Sie ist auf das Beziehungsdreieck gegründet, welches zwischen der Stadt­

forschung einerseits und dem technisch-künstlerischen Bereich des Städtebaus 
und der politischen Praxis der Stadtplanung andererseits besteht und in dem 
die Stadtgeographie daher gleichfalls eingespannt ist. 

Der folgende Versuch, Forschungsrichtungen aufzuzeigen, beruht auf den 
empirischen Untersuchungen des Wiener Instituts und umfaßt keineswegs alle 
Möglichkeiten der Geographie, einen Beitrag zur Stadtforschung zu leisten. 
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Betont sei überdies, daß die angeführten Perspektiven im Rahmen der empiri­

schen Studien in vielfältiger Weise miteinander verbunden sind. 
1. Dies gilt besonders für die kulturhistorische Richtung, auf deren Ver­

bindung mit der sozialgeographischen Stufenlehre von H. BosEK bereits hinge­
wiesen wurde. 

2. Der bautypologische Ansatz basiert auf einer sozio-ökonomischen Typi­

sierung des Wohnbaus und hat, von hier ausgehend, als Ableger auch eine 
Typologie des Industriebaus und der Geschäfte erzeugt. 

3. Diese Wohnbauforschung bietet ihrerseits wieder eine Grundlage für 
die Verortung der sozialen Gruppen im Raum und damit die sozialräumliche 

Gliederung, deren Teilaspekte derart von den Wohnverhältnissen über die 
demographischen und Haushaltsstrukturen bis zu den Merkmalen sozialer 
Schichtung reichen. 

4. Eine derartige sozialräumliche Gliederung bildet ihrerseits nur einen 

Teilaspekt in einer umfassenden Landnutzungsgliederung, in der die Arbeits­
stätten und alle sonstigen wirtschaftlichen Flächennutzungen ebenso einge­

schlossen sind wie Verkehrs- und Erholungsflächen usf. Ein einfacher standort­
theoretischer Erklärungsansatz mittels der Bodenpreise reicht, wie die Verfas­
serin nachweisen konnte, in der europäischen kulturhistorischen Situation nicht 

aus. ökonomische und nichtökonomische Variable treten vielmehr in äußerst 

komplizierter Weise zusammen. Ihre gegenseitige Abhängigkeit ist noch keines­
wegs aufgeklärt. 

5. Unter den letztgenannten Variablen spielen die Eingriffe des Staates 
und seiner Organe eine entscheidende Rolle. Freilich steckt die Untersuchung 
der räumlichen Zielvorstellungen und Maßnahmen der politischen und admini­

strativen Entscheidungsträger und damit eine Geographie der Administration 

erst in den Anfängen. 

6. Weitaus größere Aufmerksamkeit wurde den zwischen- und innerstädti­

schen zentralörtlichen Systemen zugewandt, über die umfangreiche Unter­
suchungen vorliegen. 

ad. 1. Der kulturhistorische Ansatz 

Analog zur historischen Siedlungsforschung im ländlichen Raum versteht 

sich die historische Stadtforschung als eine fächerübergreifende Aufgabe. Die 
Stadtgeographie arbeitet hierbei mit Notwendigkeit in enger Tuchfühlung so­

wohl mit der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte als auch mit der Architektur­

geschichte und der Geschichte des Städtebaus. Im Gegensatz zur Forschung 
im ländlichen Raum bedienen sich die historisch arbeitenden Stadtgeographen 

jedoch nahezu ausschließlich einer prospektiven Methode, d. h. unter Zuhilfe­

nahme von alten Plänen, Archivalien und Bauresten wird ein historischer 
Querschnitt bestimmter Sachinhalte meist kartographisch dokumentiert, von 

dem aus man in weiteren, jeweils mit den Wendepunkten der wesentlichen 
Etappen der Stadtentwicklung identischen Querschnitten bis zur Gegenwart 
fortschreitet. 

Bauliche, sozialräumliche und wirtschaftsräurnliche Differenzierungen bil­
deten in einer Reihe von Dissertationen, u. a. von M. FESL über die Städte des 
Wiener Umlandes oder von E. KuNZE über das Städtedreieck Krems-Stein­

Mautern, die Hauptthemen, die in sorgfältigen, bis auf die einzelnen Bau­
objekte und Haushalte zurückgehenden Untersuchungen Behandlung fanden. 
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E. LrcHTENBERGER hat für die Wiener Altstadt eine derartige Rekonstruktion 

für die Mitte des 16. Jahrhunderts vorgenommen und damit erstmals in einer 

haus- und betriebsweisen Detailanalyse für eine Großstadt die Abfolge der 
Wohnbautypen, Segregation und Sukzession der Sozialgruppen, Entfremdung 
der Wohnhäuser und Citybildung bis zur Gegenwart herauf verfolgt. 

ad 2. Der (städtebaulich-)bautypologische Ansatz 

Zum Unterschied vom kulturhistorischen Ansatz, der zum Allgemeingut 

der deutschsprachigen Humangeographie zählt, ist der bautypologische Ansatz 

ein Produkt der Wiener Humangeographie. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg 
hat H. HAssrNGER mit dem Kunsthistorischen Atlas von Wien 30 einen ersten 
Versuch unternommen, den Baubestand Wiens nach kunsthistorischen Prinzi­

pien zu gliedern. Dort, wo diese nicht ausreichten, wurden funktionelle Bezeich­

nungen verwendet, wie Öffentliche Gebäude, Paläste, Landhäuser, Bürgerliche 

Handwerkerhäuser und Taglöhnerhäuser. In dieser Richtung wurden die Unter­
suchungen von der Verfasserin im Zusammenhang mit der bereits erwähnten 

haus- und parzellenweisen Stadtkartierung von Wien weiter fortgeführt. Auf 

der Basis von umfangreichen Begehungen und Archivstudien entstand eine 
historisch-sozialwirtschaftliche Typologie des städtischen Wohnbaus, ein Stamm­

baum der Wohnbautypen seit dem Mittelalter, der, wie auf Grund von Ver­

gleichsstudien heute schon feststeht, für große Teile Kontinentaleuropas Gültig­

keit besitzt. Mit dieser kulturellen Variablen des Städtewesens hängen wichtige 
quantitative Variable, wie Verbauungsdichte, Wohndichte, Kapitalinvestition 

pro Flächeneinheit, Bodenpreise usf., zusammen. 

Aus dieser Wohnbauforschung ergab sich die Beschäftigung mit Fragen 

des Wohnungsbedarfs, der Organisationsformen des Wohnbaus, der Finanzie­
rung und der Wohnungswirtschaft, der Reglementierung von seiten der städti­

schen Behörden durch Bauordnungen usf. 
Bereits aus diesen Schlagworten erkennt man die Planungsrelevanz dieses 

Forschungsansatzes. Aus der historisch-bautypologischen Analyse können 
Richtwerte für aktuelle Umbauprozesse ebenso gewonnen werden wie für das 

Fortschreiten der Slumbildung. 

Die Generalisierung der Bautypen zu Verbauungsgebieten bietet ferner 
Planungsgrundlagen für die Lokalisierung von abgewohnten und zu dicht ver­
bauten Gebieten, Menggebieten von Wohn- und Industrienutzungen usf. und 

die Erstellung von Flächenbilanzen verschiedener Art. Auf die Bedeutung der 

Stadtkartierung des Geographischen Instituts als Grundlage für den Flächen­
widmungsplan der Stadt Wien wurde bereits hingewiesen. Ergänzt sei, daß 

diese Kartierung auch die Grundlage für eine Zählsprengeleinteilung der amt­
lichen Statistik bot, die von B. BACKE vorgenommen wurde. Der Initiative eines 

Schülers der Verfasserin, F. SATZINGERS, ist es zu danken, daß von seiten des 
Statistischen Amtes der Stadt Wien nunmehr zahlreiche Sachverhalte der 
Volkszählung und Häuser- und Wohnungszählung 1971 auf dieser Basis ver­
öffentlicht werden. 

ad 3. Der sozialräumliche Ansatz 

Der Wiener sozialräumliche Ansatz reicht wesentlich über die social-area­
analysis hinaus, wie sie gerade im Zuge der angelsächsischen Welle mittels 

Geogr. Mitt. E. Lichtenberger 5 
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der Faktorenanalyse praktiziert wird. Während diese den großen Schönheits­

fehler besitzt, daß mit räumlich aggregierten Daten zu systematischen Fragen 

Stellung genommen wird, haben die vor allem bei Dissertationen vorgenomme­
nen sozialräumlichen Gliederungen der Wiener Schule der Sozialgeographie 

den an sich mühsamen, aber doch effizienteren Weg beschritten, mittels ge­

schichteter Stichproben nicht nur Verbauungsgebiete, sondern einzelne Bau­

typen als Bezugsbasis der sozioökonomischen Strukturanalyse von Haushalten 
zu erfassen und derart das gewonnene Muster einer sozialräumlichen Gliede­

rung in unmittelbaren Konnex zur baulichen Gliederung zu setzen. Es ist hier 

nicht der Raum, um auf die Fragen des in pragmatischer Weise von den einzel­
nen Dissertanten H. BoBEKS jeweils weiterentwickelten sozialen Schichten­
modells einzugehen. Bereits B. BACKE hat das Schema von R. MAYNTZ erweitert. 

Dieses wurde von W. SCHWARZ unter starker Betonung des Lebensformen­
konzepts von H. BoBEK in sehr eigenwilliger Weise erneut umgeformt. M. SEGER 

hat durch Einbeziehung des Kriteriums der abgeschlossenen Schulbildung das 

BAcK:Esche Schema modifiziert, E. KuNZE weitere Kriterien (Hauspersonal, mit­
helfende Familienmitglieder) eingebaut. Diese an sich begrüßenswerten Fort­

schritte hatten leider zur Folge, daß die Resultate der einzelnen Arbeiten nicht 
direkt miteinander vergleichbar sind. 

Den aktuellen Bestrebungen um Nachvollziehbarkeit wissenschaftlicher 
Resultate folgend, hat M. SAUBERER unter Verwendung von Daten der Volks­

zählung 1961 über die Wohnverhältnisse sowie demographische und soziale 

Merkmale der Wohnbevölkerung eine sozialräumliche Gliederung von Wien 
auf der oben erwähnten Zählsprengelbasis mittels einer Faktorenanalyse 
vorgenommen. 

Die Verfasserin hat in Zusammenhang mit der Herausarbeitung von histo­

rischen Stadttypen des europäischen Städtewesens den Versuch gemacht, be­
stimmten politischen Systemen auch bestimmte sozialräumliche Modelle zuzu­

ordnen. Bestand für die mittelalterliche Stadt ein zentripetales Prinzip der 
sozialräumlichen Gliederung mit dem Marktplatz als soziale Mitte, so verschob 
sich dieser Mittelpunkt in der barocken Residenz auf das Schloß hin und 

begründete damit die Asymmetrie des sozialen Bauplanes vieler ehemaliger 
Residenzstädte. Das industrielle Zeitalter brach mit diesen Traditionen. Sein 

Produkt, die Fabrik, erzeugte ein davon ausgehendes zentrifugales Ordnungs­

prinzip. Die „Neue Stadt des 20. Jahrhunderts" und damit das gegenwärtige 
städtebauliche Leitbild sind sozial neutral, d. h. der Städtebau setzt keine 

sozialen Prioritäten. Entsprechend den Unterschieden des Verstädterungs­
prozesses, der Größe der Städte, dem Umbautempo und dem Tempo der Stadt­
erweiterung usf. besteht eine Vielzahl von Kombinationsmöglichkeiten und dem­

entsprechenden sozialräumlichen Gliederungen. 

Im Hinblick auf die österreichischen Städte hat sich gezeigt, daß zwischen 
den Klein-, Mittel- und Großstädten beachtliche Unterschiede hinsichtlich des 
Sozialgradienten bestehen. Während bei Klein- und Mittelstädten das Zentrum 

nach wie vor ein gutes soziales Image besitzt, hier vielfach auch noch die 
Identität von Hausbesitz und Geschäft zur Erhaltung der Bausubstanz bei­

trägt, läßt sich bei den Großstädten feststellen, daß mit der Entstehung der 
City und deren Ausbreitung gegen die guten Wohnquartiere hin an der City-
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rückfront abgewohnte Quartiere zurückbleiben. Die Innsbrucker Altstadt ist ein 
Beispiel dafür mit ihrem besonders hohen Anteil an Gastarbeitern, alten Leuten 

und Studenten. Diese Bemerkungen deuten bereits die Aktualität der Frage 

der Segregationsprozesse und der innerstädtischen Mobilität für die Stadt­

planung an. Leider besteht derzeit in Österreich an sozialräumlichen Gliede­
rungen von seiten der Stadtplanung kein sonderliches Interesse, gibt es doch 

auch keinerlei Zielvorstellungen hinsichtlich einer anzustrebenden sozialräum­

lichen Gliederung. Segregationsfragen sind in der Stadt- und Regionalplanung 

ein völliges Tabu. Dies ist sehr zu bedauern, zeigt sich doch gerade am Wiener 
Beispiel, daß in einer Periode zunehmender wirtschaftlicher Prosperität längst 

abgestoppt scheinende soziale Entmischungsprozesse wieder in Gang kommen 
und damit auch der Prozeß des Abwohnens von Bauten und der Verslumung 
gleicherweise beschleunigt wird. 

ad 4. Landnutzungsmodelle 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß der in der nordamerikanischen 
Stadtforschung zur Erklärung der Zonierung von Landnutzungsmodellen nahe­

zu ausschließlich herangezogene Bodenpreisgradient allein zur Erklärung des 

Landmusters europäischer Städte bei weitem nicht ausreicht, wird doch die 
Projektion des Bodenpreises in die Vertikale in Form der Wolkenkratzer­
silhouette der amerikanischen Downtown allein schon durch die Bauordnung 

verhindert. Die Entwicklung geht daher mit Notwendigkeit früher in die Breite 
und weitet sich auf Kosten des Wohnraums in Form der „Zweckentfremdung 

von Miethäusern" aus. 

Das Bauklassenprinzip bewirkt seinerseits die jeweils zentripetal orientier­

ten Standorte von Subzentren des Geschäftslebens innerhalb der Reihenhaus­
verbauung in Abhängigkeit von Bauklassengrenzen. Abgesehen von den grund­

sätzlichen Abwandlungen, welche der Bodenmarkt durch das Bauklassenprinzip 
erfährt, ist dieser überdies in mehrere voneinander z. T. unabhängig operie­
rende Ebenen aufgelöst, denken wir im Falle von Wien an die ganz unterschied­

lichen Hauswerte in gleicher Lage je nach den Besitzverhältnissen, ob es sich 

nämlich um Häuser unter Mieterschutz, Genossenschaftswohnbauten oder 
Eigentumswohnhäuser handelt. Neben dieser spezifischen Situation des Woh­
nungsmarktes sind jedoch große Teile des Bodens, die sich in öffentlichem Be­
sitz befinden, im allgemeinen überhaupt aus dem Verkehr gezogen. Der Denk­

malschutz tut ein Weiteres, um die Immobilität des Bodenmarktes zu erhöhen. 

Unter diesen Umständen sind auch Prognosen über die Auswirkungen von Ver­

kehrsbauten auf die Bautätigkeit, die in den USA zum Handwerk des real 

estate management gehören, in Österreich außerordentlich schwierig. 

Ebenso wie die City somit teilweise durch kulturell-bauliche Variable be­
stimmt wird, gilt dies für das Geschäftsleben. Die verkehrsorientierten linearen 

Geschäftsstraßenmuster europäischer Städte sind letzten Endes an die Reihen­

hausverbauung gebunden und verschwinden mit deren Aufbrechung, wie uns 

die Entwicklung der Stadtränder mit der Ansiedlung neuer Einkaufszentren 
beweist. 

Anstelle eines vom Bodenmarkt ausgehenden Ansatzes wurde daher von 

der Verfasserin zuerst bei der Untersuchung von Wien und dann im europäi­
schen Kontext versucht, Landnutzungsmodelle mittels eines ökologischen Asso-

5• 
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ziations- und Sukzessionskonzepts zu erklären, wobei die Abfolge charakteri­

stischer Verbauungstypen und Nutzungsformen als Ergebnis des Wandels der 

politisch-administrativen Organisationsformen und sozioökonomischen Struk­
turen interpretiert wurde. 

Zum Unterschied von der starken Ausrichtung stadtgeographischer Frage­
stellungen auf gesellschaftliche Phänomene ist der Sektor der Stadtwirtschaft 
bisher nur durch Untersuchungen über die Citybildung und das Geschäftsleben 

abgedeckt. Auch von seiten der Planung sind in Richtung auf eine Standort­
analyse der Privatwirtschaft wenig Anstöße zu erwarten, reguliert sich diese 
doch nach inoffizieller Meinung „sowieso von selbst". Cityuntersuchungen sind 

daher auch erst seit der Schaffung von Fußgängerzonen gefragt. Der Verfasserin 
war es hierbei in Wien durch Wiederholung einer Erhebung (1963, 1968) erst­

mals möglich, Aussagen über die Mobilität der Citybetriebe zu machen und 
daraus eine Prognose zu formulieren. Als expansive Träger der Citybildung 

erwiesen sich die halboffiziellen Institutionen, der Großhandel, die Büros der 
Angehörigen der freien Berufe, die hochspezialisierten Geschäfte und Dienst­

leistungsbetriebe. Zu den Zentrumsflüchtern zählen in erster Linie die Zentral­

verwaltungen der Großindustrie, namentlich der führenden internationalen 
Konzerne. Hinsichtlich der Betriebsgröße gehört dem kleinen und mittleren 

Büro mit hohem Spezialisierungsgrad die Zukunft. 

Ein auf mehrere Jahre anberaumtes Untersuchungsprogramm über die 

Arbeitsstätten der österreichischen Großstädte wurde in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Stadtforschung 1974 begonnen ; dabei ist den Fragen der Mo­

bilität, des Auf- und Abbaus von Betrieben Vorrang eingeräumt. Nur über 
eine bessere Kenntnis der Standortansprüche und der Mobilität der Arbeits­

stätten erscheint es möglich, zu echten Entwicklungsmodellen von Stadtre­

gionen zu kommen. Eine bisher viel zuwenig beachtete Nachbarwissenschaft, 
nämlich die Betriebswirtschaftslehre, wird freilich für derartige Untersuchungen 
unentbehrlich. 

ad 5. Die Geographie der Administration 

Die Entwicklung der deutschen Sozialgeographie in Richtung auf eine Ver­
haltens- und Wahrnehmungsforschung ebenso wie das Konzept der Grund­

daseinsfunktionen sind Reflexionen der vielzitierten Konsumgesellschaft, deren 
Bedarfsbefriedigungsdenken zwar gelegentlich etwas durch Bemerkungen über 

Manipulation irritiert, aber nicht grundsätzlich verunsichert wird. Die Frage 
nach den Entscheidungsträgern, ihren raumrelevanten Zielvorstellungen und 

Maßnahmen wird - bewußt oder unbewußt - nur selten gestellt. 

Im Überschneidungsbereich von politischer Wissenschaft, Recht, betriebs­
wirtschaftlicher Standortlehre, Verwaltungspraxis und Stadtplanung hätte die 

Geographie eine Chance, bisher ziemlich unberührtes Forschungsterrain zu 
betreten. 

Bei den stadtgeographischen Untersuchungen über Wien wurde die Frage 

nach der Standortpolitik des kommunalen Wohnungsbaus und anderer städti­

scher Einrichtungen, die Auswirkungen von Änderungen der Flächenwidmung, 
von Eingemeindungen usf. zumindest randlich behandelt. Mit den Auswir­
kungen der Aufgabenbereiche der Kommunalbehörden und einer unterschied-
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liehen Steuerpolitik hat sich die Verfasserin beim Vergleich des amerikanischen 

und europäischen Städtewesens beschäftigt. 

ad 6. Auf die Untersuchung zentralörtlicher Systeme wird getrennt eingegangen 
(s. u.). 

3.8. Der standorttheoretische Ansatz 

Eine mit quantitativen Techniken arbeitende räumlich-distanzielle Be­
trachtung hat in Österreich erst in den letzten Jahren, und zwar bisher nur 

am Wiener Institut, Eingang gefunden und wurde für folgende Probleme ver­
wendet : 

1. In Form von Gradientenanalysen bei Regionen, wie bei der bereits 

genannten Dissertation von F. SATZINGER über den Pendlerbereich von Klagen­

furt, wobei von jedem an seiner Wohnstätte erhobenen Pendler empirisch der 
tatsächliche Zeitaufwand festgestellt wurde. Es ist damit möglich gewesen, 

die zentrifugalen und zentripetalen Elemente des Pendlersystems exakt nach 

Zeitzonen zu gliedern. Zu den zentrifugalen, d. h. zu den mit der Entfernung 
zur Stadt zunehmenden Elementen zählen die männlichen Arbeitskräfte, die 
überdies in erster Linie ledig sind, ferner wächst mit der Distanz der Anteil der 
Hilfsarbeiter. Mittels des gleichfalls peripher zunehmenden Anteils der Keu­

schen unter den Wohnbautypen der Pendler rundet sich das Bild zu einem Sy­

stem der peripheren Elemente. Es besteht aus der im Umbruch befindlichen 

agrarsozialen Struktur der kleinen Landwirte, deren Kinder als Hilfsarbeiter in 
die Stadt pendeln. Vergleichen wir damit die zentripetalen Elemente des Pend­
lersystems, so können wir erkennen, wie der Ausbreitung des Siedlungshauses 

vom Stadtrand her die Zahl der niedrigen Angestellten folgt. Mit Annäherung 

an die Stadtgrenze pendeln immer häufiger beide Ehepartner, ebenso nehmen 
auch die Frauen unter den Pendlern zu. 

2. In abgewandelter Form fand ein derartiges Entfernungsmodell auch bei . 

Fremdenverkehrsuntersuchungen von Kärntner Seen Verwendung, wobei die 

Entfernung vom einzelnen Fremdenverkehrsbetrieb zum nächsten Badeplatz die 

Meßgröße bildete. Auch hierbei ergab die Gradientenanalyse, vor allem der 

Vergleich des Hypothekengradienten mit dem Auslastungsgradienten der Frem­
denverkehrsbetriebe, interessante und neue Resultate. Die nicht realisierten 
Spekulationen der Betriebsinhaber wurden damit erstmals räumlich transparent 
gemacht. 

3. Im innerstädtischen Bereich konnte am Beispiel der österreichischen 

Großstädte mittels einer Korrelationsanalyse von der Verfasserin die Frage 
der Dezentralisierung von Funktionen des tertiären Sektors (Banken, Einzel­
handel) aus dem Stadtzentrum als Funktion der Stadtgröße statistisch nach­

gewiesen werden. Hierbei ergab sich für Wien die interessante Tatsache, daß 

der Einzelhandel in der Innenstadt im Verhältnis zur Stadtgröße unterrepräsen­
tiert ist (130/o statt 180/o der Einzelhandelsbeschäftigten). Dies ist damit zu er­

klären, daß die Abnahme der Einwohnerzahl von Wien um rund 600 000 Men­
schen seit dem Zusammenbruch der Monarchie noch nicht mit einer Rück­

wanderung des Einzelhandels in die City verbunden war. Andererseits kann 
man aber den Bestrebungen der Stadtplanung, mittels einer Fußgängerzone in 
der Innenstadt den Einzelhandel zu verstärken, damit gute Aussichten geben. 
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4. Die Frage der Revierbildung und damit der räumlichen Reichweite der 

Bevölkerung in verschiedenen Stadtteilen Wiens und in österreichischen Groß­

und Mittelstädten im Hinblick auf die Grunddaseinsfunktionen (vor allem 
Einkauf, Versorgung, Erholung) steht im Vordergrund einer derzeit am Wiener 
Institut laufenden Untersuchung der Verfasserin. 

5. Auf die besonders wichtigen Untersuchungen zum inner- und zwischen­
städtischen zentralörtlichen System wird im folgenden Kapitel eingegangen. 

3.9. Zwischenstädtische und innerstädtische zentraiörtliche Systeme 

Die Zentrale Orte-Forschung von H. BosEK ist wohl das bedeutendste Pro­

jekt der österreichischen Regionalforschung und von kaum zu überschätzender 
Bedeutung für die Raumordnung und Raumplanung. 

Nachdem H. BosEK in seinem Beitrag selbst darauf eingeht, genügen einige 

Bemerkungen, um den Zusammenhang zu wahren. 

Die Rangordnung der zentralen Orte folgt der administrativen Funktion 

als Hauptgliederungsmerkmal (Stufe 10 : Bundeshauptstadt, Stufe 9 :  Landes­
hauptstadt, Stufe 6 :  Bezirksort, Stufe 3 :  Gerichtsort). Zusätzlich wurde für die 

mittlere und untere Stufe der Grad der Ausstattung nach der Methode der 

repräsentativen (vorwiegend privatwirtschaftlichen) Dienste von H. CAROL als 
vollständig, teilweise und unzureichend definiert und für die letzten beiden ent­

sprechend weitere Rangstufen geschaffen (8, bzw. 5-4, 2-1). Die Marktfunktion 

wurde demnach der administrativen Funktion untergeordnet. 

Es erschien von Interesse, einen Vergleich zwischen den Größenstufen der 
zentralen Orte Süddeutschlands (W. CHRISTALLER) und Österreichs (H. BoBEK) 

vorzunehmen 31, 

Tabelle 3 :  Vergleich der Rangordnung der zentralen Orte 

Osterreich Süddeutschland 
(H. BoBEK) (W. CHRIST ALLER) 

durchschn. Einwohner- durchschn. Einwohner-
Rang zahl Rang zahl 

Bundeshauptstadt (10) 1 ,700.000 RT 1,000.000 

L 500.000 

Landeshaupt-
stadt (9) 144.500 p 100.000 

unzureichend 

ausgestattet (8) 

Viertelshaupt-
stadt (7) 32.000 G 30.000 

Bezirksort (6) 9.800 B 10.000 

teilweise (5) 5.300 

) unzureichend K 4.000 

ausgestattet (4) 3.040 

Gerichtsort (3) 1 .830 A 2.200 
teilweise (2) 1.160 M 1.200 

unzureichend 

ausgestattet (1) 840 H 800 



Forschungsrichtungen der Geographie 71 

Das Ergebnis frappiert einigermaßen, deckt sich doch nicht nur die Rang­
stufung, sondern selbst die Durchschnittsgröße der Orte in überraschender 

Weise von der schlecht ausgestatteten Stufe der Gerichtsorte (1) bis hinauf zu 

den Viertelshauptstädten (7) - ein Beleg sowohl für die Ähnlichkeit der kultur­

historischen Situation des Städtewesens in Österreich und Süddeutschland 
ebenso wie noch nachträglich ein Beleg für die Aussagekraft der mit geringem 

Arbeitsaufwand arbeitenden „Telephon-Methode" W. CHRISTALLERS. 

überprüft man an Hand des Hexagonalsystems von CHRISTALLER das ad­

ministrative System Osterreichs im Hinblick auf seine theoretische Effizienz, so 

zeigt sich folgendes: 

Tabelle 4 :  Zahl der Zentren in der administrativen Gliederung Österreichs 

und im zentralörtlichen System von W. CHRISTALLER 

Bundeshauptstadt 

Landeshauptstädte 

schlecht ausgestattet 

Viertelshauptstädte 

und gut ausgestattete 

Bezirkshauptorte 

mäßig und schlecht 

ausgestattete 
Bezirkshauptorte 

Gut ausgestattete 

Gerichtsorte 

Mäßig und schlecht 

ausgestattete 

Gerichtsorte 

Zusammen 

Anzahl der 

administrativen 

Zentren Österreichs 

1 

5 

(2) 

35 

70 

70 

309 

379 

Theoretische Anzahl der 

zentralen Orte im 

hexagonalen System von 

W. CHRISTALLER 

1 

6 

36 

216 

259 

Verglichen mit dem theoretischen hexagonalen Rangsystem der zentralen 
Orte ist der zahlenmäßige Besatz im administrativen System von Österreich 
nicht nur bei den Bezirkshauptorten, sondern ebenso bei den Gerichtsorten 

zu hoch, so daß man eine entsprechende Ausstattung gar nicht erwarten kann. 

Im Gegensatz zu der von der Planung stets geforderten Notwendigkeit des 
Ausbaus der unterentwickelten Zentren ergibt sich somit aus dem Vergleich 
der gegenwärtigen administrativen Struktur mit dem theoretischen Modell die 
Konsequenz einer Verringerung der Zahl der Bezirksorte und Gerichtsorte 

und damit die Notwendigkeit einer administrativen Reform auf der unteren 
und mittleren Ebene der gesetzten Dienste. Dies würde in weiterer Folge auch 



72 ELISABETH LICHTENBERGER 

Weiterungen für die Hauptdörfer als unterste Schicht der Zentralen Orte nach 

sich ziehen. Freilich ist das Problem in der Praxis verwickelter, da es sich bei 

den unterentwickelten Zentren und Bereichen um Agrarräume mit verhältnis­

mäßig geringer Bevölkerungsdichte handelt, in denen die Entfernung zu den 

Zentren bereits jetzt überdurchschnittlich hoch ist. Ungeachtet dessen, wie sich 
die Planung im Hinblick auf eine Verwaltungsreform entscheidet, die Privat­

wirtschaft hat ihre Entscheidung längst getroffen. Gerade dies beweist die 
Untersuchung von H. BoeEK ganz ausgezeichnet, ziehen sich doch ihre Dienste 

aus den wirtschaftlich verhältnismäßig schwachen und bevölkerungsmäßig 

unterentwickelten Bereichen zurück bzw. siedeln sich dort überhaupt erst gar 
nicht in ausreichendem Maße an. 

In diesem Zusammenhang haben die Untersuchungen von H. BoeEK ergeben, 

daß die durchschnittliche Bereichsgröße entsprechend der Einwohnerzahl der 

zentralen Orte in ziemlich konstantem Verhältnis abnimmt. Dieser Gleichge­

wichtszustand auf allen Stufen der Hierarchie kann so angeschrieben werden : 

::!: Einw. B 1, 2, . . . n 

B = Bereich 

ZO = Zentrale Orte 

k ::!: Einw. ZO l , 2, . . . n 

n = Zahl der Stufen 

Konstante k = 5 

Anders ausgedrückt, wohnt also im Durchschnitt die vierfache Einwohnerzahl 

des Zentralen Ortes im jeweiligen Bereich. Es ist ein offenes Problem, ob diese 
Konstante eine Funktion des zentralörtlichen Systems darstellt - in diesem 

Fall würde sie durch den Verstädterungsprozeß nicht beeinflußt werden - oder 
ob sie einen verkappten Parameter des letzteren bildet. 

Nach der gleichen Erhebungsmethode wie H. BoeEK hat K. STIGLBAUER in 

Niederösterreich die unterste Stufe der Zentralen Orte, die sogenannten „Haupt­
dörfer", erhoben und dank der von ihm gewonnenen Richtwerte einen sehr 

wesentlichen Beitrag für die Regionalplanung geleistet, da die Schaffung von 
Hauptdörfern im Zusammenhang mit der Gemeindezusammenlegung 1971 vor­

rangig auf der Prioritätenliste rangierte. 

Die bereits von H. BoeEK vorgenommene Unterscheidung von industriellen, 

gemischten und agraren Bereichen im Hinblick auf die Ausstattung der zen­

tralen Orte und die Dienstequote wurde durch die Analyse des Verbrauchs 

der Bevölkerung erweitert, wobei bei städtischem Konsumverhalten zwischen 
Groß- und Mittelstädten bzw. Fremdenverkehrsorten unterschieden wurde und 

bei ländlichen Gemeinden Vorherrschen bzw. Zurücktreten von Bauern oder 
Arbeitern ein Gliederungsmerkmal bildete. 

Hat die erste Erhebung über die Zentralen Orte Osterreichs im Jahre 1959 

die Grundzüge des zentralörtlichen Gefüges Osterreichs festgestellt und eine 

Klassifizierung der Bereiche nach dem Versorgungsgrad erbracht, so darf man 

mit Spannung auf die Ergebnisse der Zweiterhebung des Jahres 1973 warten, 
die es zum ersten Mal gestatten wird, die zwischenstädtische zentralörtliche 

Hierarchie mittels empirischer Daten als dynamisches System zu interpretieren. 

In Form von Dissertationen sind übrigens verschiedene Größenstufen der 

zentralen Orte, Viertelshauptstädte wie St. Pölten, Krems, Wr. Neustadt, Steyr, 

Wels, Leoben, Villach, ferner Bezirkshauptorte in Oberösterreich und Gerichts­

orte im Weinviertel, untersucht worden. Es ist zu erwarten, daß auch hiervon 
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Resultate in die beabsichtigte Buchpublikation über die Zentralen Orte ein­

gehen werden. 

Die Frage des innerstädtischen hierarchischen Systems des Geschäftslebens 

ist von E. LICHTENBERGER zuerst am Beispiel von Wien und dann an einer Reihe 

von Groß-, Mittel- und Kleinstädten mittels einer Komplettkartierung der 

Geschäftsstraßen untersucht worden. 

Diese Arbeiten erbrachten das Resultat grundsätzlicher Unterschiede der 

innerstädtischen Rangordnung von Geschäftsstraßen gegenüber dem Aufbau des 
Einzelhandels im zentralörtlichen System. Während nämlich das Kriterium der 

Spezialisierung und das Auftreten immer stärker spezialisierter Geschäfte zur 

Einstufung der Zentralen Orte in verschiedene Ränge führt, versagt diese 

Methode bei der Erfassung der innerstädtischen Rangordnung. Dies hängt 

damit zusammen, daß dem Spezialisierungsprinzip im innerstädtischen System 
das Ballungsprinzip von gleichartigen Geschäften in einer Geschäftsstraße 

entgegenwirkt. Als tragende Säule des Bauplanes erweist sich dabei die Sparte 
des periodischen Bedarfes in Form von Bekleidung und Schmuck. Derart wird 

die Rangordnung des Geschäftslebens von City, Citysubzentren, Bezirkszentren, 
Viertels- und Nachbarschaftszentren grundsätzlich vom Verhältnis zwischen 

periodischem und kurzfristigem Bedarf bestimmt. 

In den beiden oberen Rangstufen existieren Ergänzungsstraßen für den 

langfristigen Bedarf von unterschiedlicher Zusammensetzung. Ihre Lage im 
Stadtkörper ist hierbei als kulturhistorische Variable aufzufassen. 

Vergleichsuntersuchungen von österreichischen Mittelstädten, Großstädten 

und der Millionenstadt Wien ergaben das für die Planung wesentliche Resultat, 

daß die Größe der Versorgungsbereiche, die notwendig ist, um bestimmte Ge­
schäftsstraßentypen entstehen zu lassen, keine Konstante darstellt, sondern 
von der Mittelstadt über die Großstadt bis zur Millionenstadt hin abnimmt ( !). 

Die mit der Stadtgröße zunehmende Dezentralisierung des Einzelhandels aus 
der City (d. h. dem Stadtkern) bedingt diese Unterschiede. 

Die Erkenntnis dieser Gesetzmäßigkeiten ist von großer Bedeutung für die 
Stadtplanung, hat sie bisher doch mit konstanten Richtwerten bei der Anlage 

von neuen Geschäftszentren operiert, unbekümmert um die Größenordnung der 
Städte und die damit gegebene Differenzierung des Geschäftslebens. Die Größe 

der Einzugsbereiche hängt aber noch von weiteren Variablen ab, zu deren 

Testung Untersuchungen ausstehen. Zwei besonders wichtige seien an Hand 

des Wiener Beispiels erörtert. Bei der einen Variablen handelt es sich um die 

Verbauungsdichte. Stadtteile mit offener Verbauung und geringerer Dichte 

haben stets eine geringere zentrenbildende Kapazität als dicht verbaute Ge­
biete. Als zweite Variable ist die soziale Schichtung der Wohnbevölkerung zu 

nennen, die sich in einem unterschiedlichen Einkaufsverhalten auswirkt. 
Obere Mittelschicht und Oberschichtbevölkerung weisen z. B. in Wien 

eine stärkere Bindung an die City auf, so daß die Geschäftszentren in ihrem 

Wohngebiet schlechter entwickelt sind als in den Arbeiterwohngebieten. Auch 

im zwischenstädtischen zentralörtlichen System spielt die soziale Variable in 
einem noch nicht getesteten Umfang eine Rolle, suchen doch mittlere und 

obere Bevölkerungskreise eines mittleren Zentrums das nächstgelegene Ober­
zentrum auf, während sich die Bevölkerung des ländlichen Einzugsgebietes 
für die Bedarfsdeckung bei den gleichen Gütern diesem Zentrum zuwendet. 
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Ein Vergleich zwischen den Versorgungsbereichen von Wien und den selb­

ständigen Bereichen im zentralörtlichen System von Österreich läßt folgende 
Unterschiede erkennen: 

Tabelle 5 :  Größenordnung der Einzugsbereiche von Zentralen Orten und 

Wiener Geschäftsstraßen 

Einzugsbereiche 
Zentraler Orte 
Österreichs 
(H. BOBEK) 

Viertels­

hauptstadt 

Bezirksvorort 

Gerichtsort 

182.500 

48.800 

9.500 

Einzugsbereiche 
der Wiener 

Geschäftsstraßen 
(E. LICHTENBERGER) 

Citysubzentrum 

Mariahilferstr. 

Bezirkszentrum 

Viertelszentrum 

250.000 

70.000 

19.000 

Grundsätzlich zeigt es sich dabei, daß die innerstädtischen Geschäftszentren 

eine höhere Bevölkerungszahl zu ihrer Existenz benötigen. So entsprechen 

den Durchschnittswerten von 10.000 bzw. 50.000 Einwohnern auf der unteren 

und mittleren Stufe des zwischenstädtischen Systems rund 20.000 bzw. 70.000 
Menschen im innerstädtischen Bereich. 

Die Hintergründe für diese Divergenz sind im unterschiedlichen Konzen­
trationsgrad des Geschäftslebens bei innerstädtischen bzw. zwischenstädtischen 
Zentren zu suchen. Während nämlich die Wiener Geschäftsstraßen noch ein 

Drittel aller Geschäfte auf sich vereinen, ballen sich in den Gerichts- und Be­

zirksorten rund 600/o aller Geschäfte der jeweiligen unteren und mittleren Stufe. 

Ebenso wie für die Zentralen Orte Österreichs wurde 1974 eine Vergleichs­

untersuchung der Wiener Geschäftsstraßen durchgeführt und Vergleichsunter­
suchungen des Geschäftslebens von Klein-, Mittel- und Großstädten sind im 

Laufen. Es wird damit in Kürze für das innerstädtische zentralörtliche System 

ebenso wie für das zwischenstädtische möglich sein, Aussagen über die Dynamik 
zu machen. 

3.10. Quantitative Geographie 

Nach einer Generation eines scheinbar abgeklärten Selbstverständnisses 

über Wesen und Aufgaben des Faches steht die Geographie heute vor der Auf­

gabe einer erneuten Revision des Standortes. Ihre aus der idealistischen Wurzel 
einer reflexiven Deutung der Welt erwachsene Aufgabe, das Wesen der 
Objekte auf der Erdoberfläche zu erfassen und zu erklären, wurde von der 

in der angelsächsischen Geographie großgewordenen Neuen Geographie in Frage 

gestellt, deren analytische Forschung auf eine technische Manipulierbarkeit von 
Gesellschaft und Umwelt abzielt. 

über dieses neue Basiskonzept sind, wie nie zuvor, die Fronten innerhalb 
des Faches aufgebrochen. Mit Entsetzen weisen Vertreter der älteren Forschung 

darauf hin, daß man nicht einfach die Erkenntnisse über die historisch gewor­

dene Umwelt mit einigen Prämissen abstreifen kann, um irgendwelche gut 

testbare mathematische Modelle zurechtzubasteln. Dieser Skepsis über die 

Möglichkeiten einer Mathematisierung der Humangeographie steht die dog­
matische überzeugung der jungen Quantifizierer gegenüber, die ihre Lehre 
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mit dem Eifer von Missionaren verkünden, wenn sie sich andererseits auch 

gerne mit dem magischen Vokabular einer Geheimsekte umgeben. 

Hierzu einige Bemerkungen: 

Die Mathematisierung der Humangeographie fordert zu einem Vergleich 

mit der Position der Industrie im Zeitalter der Frühindustrialisierung heraus, 

da hierzu mehrere Parallelen bestehen : 

(1) Die Anfänge der Industrie in Form der Technisierung des Produktions­
prozesses begann mit denselben Fertigungszielen wie das Manufakturwesen. 

(2 ) In den Anfängen der Produktion waren jedoch die Produkte der In­

dustrie qualitätsmäßig häufig sogar schlechter und wurden nicht im eigenen 

Land abgesetzt, sondern in politisch und wirtschaftlich abhängige Länder als 

billige Massenware exportiert. 

(3) Erst in der Hochphase der Industrialisierung hat die Industrie neue 
Produkte auf den Markt gebracht, die von der Manufaktur nicht zu erzeugen 

gewesen wären, und diese überdies mit billigerer Serienproduktion geschlagen. 

Wenden wir diesen Vergleich, der sich noch weiter ausspinnen ließe, auf 

die gegenwärtige Situation an, so kann kein Zweifel darüber bestehen, daß 

sich die Geographie hinsichtlich der Mathematisierung erst im Stadium der 
Frühindustrialisierung befindet. Dies erklärt auch die berechtigte Kritik der 

zahlreichen Vertreter der klassischen Geographie. Doch sind die kritisierten 
Mängel letztlich Kinderkrankheiten, die sicher über kurz oder lang überwunden 
sein werden. 

Langfristig gesehen, bedeutet die quantitative Geographie jedoch einen 

echten Fortschritt, und zwar nach 3 Richtungen : 

(1) Sie zwingt zu einer Erweiterung deduktiver Modellansätze, fördert 

mit Notwendigkeit die Hypothesenbildung und das Theoriebewußtsein. 

(2 ) Mittels mathematisch-statistischer Analysen wird es möglich, bisher 

infolge der Quantität nicht bearbeitbare Datenmengen zu erschließen und damit 
ein neues Datenspektrum aufzubauen. 

In diesem Zusammenhang darf die Verfasserin auf die Durcharbeitung der 

Grundbücher im Hinblick auf die Hypothekenbelastung der Fremdenverkehrs­

betriebe hinweisen, welche bei Dissertationen über Kärntner Seen durchgeführt 
wurde, und deren Verarbeitung ohne EDV-Anlage unmöglich gewesen wäre. 

(3) Aus diesem neuen Datenspektrum ergibt sich auch ein neues Problem­
spektrum. 

Möglichkeiten der Ausweitung einer quantitativen Geographie scheinen vor 

allem in zwei Richtungen zu bestehen : 

(1) In Richtung auf eine Verhaltens- und Wahrnehmungsforschung 

hin, nicht zuletzt deshalb, weil im deutschen Sprachraum die Psychologie in 

der Anwendung statistischer Verfahren der Geographie lange vorausgegangen 

ist und vor allem gerade im Hinblick auf die statistische Testung von Prozeß­
abläufen über ein reiches Instrumentarium verfügt, das sich die Geographie 
erst aneignen muß. 

(2 ) Ein echter, bisher von der Humangeographie kaum betretener Freiraum 

besteht gegen die Wirtschaftswissenschaften hin, die wohl in Form der empiri­
schen Wirtschaftsforschung schon in die Regionalforschung eingedrungen sind, 

große Forschungsbereiche, wie die Arbeitsstättenstrukturen von Verdichtungs-
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räumen, innerstädtische zentralörtliche Systeme u. dgl., bisher jedoch unbe­
rührt ließen. 

Nach der Kennzeichnung dieser Möglichkeiten sei jedoch auch eine ein­

schränkende Bemerkung im Hinblick auf die quantitative Geographie gestattet. 
Besitzt doch die Humangeographie auf Grund ihrer verschiedenen mehr oder 

minder „klassischen Forschungsrichtungen" einen recht breiten Begriffsapparat, 
um dessen Abklärung gerade in letzter Zeit starke Bemühungen im Gange 

sind. Nur ein Teil dieser Begriffe ist einer Operationalisierung mittels stati­

stischer Techniken zugänglich. Eine zu starke Reduzierung der Begriffe würde 

jedoch als unabdingbare Konsequenz eine Verarmung an Sachinhalten zur 
Folge haben. 

Es erscheint als eine wesentliche Aufgabe, Wege der Integration der quanti­

tativen Geographie in die bisherige qualitative Geographie auf den Ebenen 
der Begriffsbildung und der Verfahrenstechniken zu finden : Auf letzterer berei­

tet die Verschmelzung statistischer Methoden mit dem klassischen Instrumen­
tarium der Kartierung und Luftbildinterpretation keine Schwierigkeiten. Gerade 

in dieser Richtung bemüht sich die Verfasserin, am Wiener Geographischen 
Institut eine methodische Brücke zu schlagen. 

Auch bei der phänomenologisch-typologischen Begriffswelt, wie sie vor 

allem die historische Kulturlandschaftsgeographie kennzeichnet, ist eine gewisse 
Erweiterung durch quantitative Merkmale, Meßzahlen, Rangziffern u. dgl. und 

damit eine statistische Verarbeitbarkeit möglich. 

Die Erfolge der quantitativen Geographie werden aber letzten Endes nicht 

von den Klassifikationssystemen und Methoden, sondern von der Qualität 

der deduktiven Theoriebildung bestimmt werden und damit, wie schon immer, 

von interessanten Fragestellungen. Ein geometrisches Punkt-, Linien- und 
Flächensystem der Wirklichkeit unterzuschieben und zu berechnen - dieser 
Modellplatonismus mag als Mode eine Zeitlang en vogue sein, wird aber auf 
die Dauer steril bleiben. 

Modelle von der Qualität der CHRISTALLER'schen Theorie sind es, welche 

die quantitative Geographie und letztlich die Humangeographie benötigt. Öster­

reich ist in der glücklichen Lage, in der quantitativen Geographie mit 

M. SAUBERER einen jungen profilierten Vertreter zu besitzen. Nachdem er selbst 

im nächsten Jahrgang der Mitteilungen über seine Forschungen berichten wird, 
soll seinen Ausführungen hier nicht vorgegriffen werden. 

4. A u s  b 1 i c k 

Die Geographie war als Forschungsfach nie eine Einheit und ist es heute 
weniger denn je. Die österreichische Situation der Gegenwart ist dabei durch 
recht unterschiedliche Entwicklungstendenzen im Bereich der physischen Geo­
graphie und der Humangeographie gekennzeichnet. 

Die Physische Geographie hat sich in großen Teilen in interdisziplinäre 

Forschungsfelder integriert, ihre Fachvertreter konnten dabei sogar organisa­

torische Führungspositionen erlangen. An „fachinterner" Forschung ist nur 

mehr wenig übriggeblieben. Gering ist bisher, von einzelnen Sachbereichen 

abgesehen, das Engagement in angewandter Forschung, stark das Bestreben, 
von den Ansprüchen der praxisorientierten Grundlagenforschung zur Lösung 
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von Fragen der Tagespolitik unabhängig zu sein und lieber in bescheidener 
Weise einen dauernden Beitrag zur wissenschaftlichen Erkenntnis zu leisten, 

wobei gerade die Aufgabe einer Rekonstruktion der jüngeren Erdgeschichte 

auf einzelne Geographen dieselbe Faszination ausübt, wie die Rekonstruktion 

der Menschheitsgeschichte mittels Ausgrabungen auf Archäologen und Prä­
historiker. 

Dieser neue interdisziplinäre Arbeitsstil verhindert das Festfrieren starrer 

Theorien ebenso wie die letztlich unfruchtbare Deklaration von (persönlichen) 

Lehrmeinungen. Die Physische Geographie hat das vielzitierte Teamwork 

erreicht und dabei doch gleichzeitig die Identität des einzelnen Forschers mit 
seiner Leistung gewahrt. 

Völlig anders ist die Situation der Humangeographie. Üben in der Physi­

schen Geographie die Forschungsfelder der Quartärforschung, Gletscherfor­

schung, Karstforschung und Klimatologie eine stabilisierende und konzen­
trierende Wirkung aus, so sind im Bereich der Humangeographie Verschie­

bungen zu erwarten, und zwar nach zwei Richtungen : 

1. In einer Verlagerung des Schwerpunkts von der sozialstrukturellen 
Forschung zu standorttheoretischen Fragestellungen. 

2. Ferner bahnt sich bei jüngeren Geographen eine starke Verbindung 

zur Raumforschung hin an. Mit Notwendigkeit ergibt sich daraus eine Verände­
rung des Kontaktfeldes zu den Nachbardisziplinen. 

Die Geschichtswissenschaften treten zurück, neue Verbindungen werden 

mit der Statistik und den Wirtschaftswissenschaften, ebenso aber auch mit 
den technischen Wissenschaften im Umkreis der Raumplanung angeknüpft. 

Das Risiko dieser neuen Verortung einer angewandten Humangeographie 

ist allerdings nicht zu unterschätzen. Haben sich doch vor allem in der Nach­

kriegszeit zahlreiche Forschungsinstitutionen außerhalb des Universitätsbodens 
entwickelt. Sie haben den Bedarf an Grundlagenforschung, vor allem von seiten 
der Behörden, rechtzeitig erkannt und sind in dieser „Marktlücke" inzwischen 

zu mächtigen Körperschaften aufgewachsen. Würde man all das Potential, 
welches auf Wiener Boden in den zahlreichen wissenschaftlichen Institutionen 

auf dem Felde der Humanwissenschaften vorhanden ist, zusammenschließen, so 
könnte man mit Leichtigkeit eine neue Forschungsuniversität begründen. 

Viele dieser Einrichtungen sind unmittelbare Anrainer der Humangeo­

graphie. Ihre Mitglieder, zum Teil von der Geographie stammend, haben das, 

was ihnen an geographischen Fragestellungen und Methoden brauchbar er­
schien, längst für ihre Zwecke adaptiert. Mit Personal- und Sachmitteln häufig 

vorzüglich ausgestattet, konnten sie weite Bereiche der Grundlagenforschung 

in Beschlag nehmen. (Im Umkreis der Geographie seien genannt : österreichi­
sches Institut für Raumplanung, Institut für Stadtforschung, Institut für empi­

rische Sozialforschung, Wiener Institut für Standortberatung.) Ihr einziger 
Nachteil besteht darin, daß ihre Existenz auf termingebundene Auftragsarbeit 

begründet ist und sie ihre Projekte auch nicht frei wählen können. 

Die Chance der Universität besteht - wenn sie sich dieser Konkurrenz 
stellen will - daher m. E. nur auf zwei Gebieten : 

(1) in der Schaffung von wissenschaftlichen Theorien und Bereitstellung 
von Methoden, welche zur Lösung praktischer Probleme geeignet sind und vor 

allem auch das prognostische Instrumentarium bereichern und 
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(2 ) in Modellanalysen von gesellschaftspolitisch interessanten Phänomenen. 

Aus der personalmäßigen Beschränkung der Universitäten ergibt es sich bereits 
von vornherein, daß beide Möglichkeiten nur in Spezialisienmgen überhaupt 

eine Chance besitzen, um in der umschriebenen Konkurrenz tatsächlich bestehen 
zu können. 

Nun würde es der Verfasserin aber nicht zielführend erscheinen, nur der 

gesellschaftsrelevanten Forschung das Wort zu reden, schien ihr eine Verbin­
dung von reiner und angewandter Forschung doch seit eh und je selbstver­
ständlich. 

Schließlich benötigt die zweckfreie Forschung Kapitalien, die heute nur 

mehr durch praxisorientierte Untersuchungen zu bekommen sind. Andererseits 
würde eine rein termin- und auftragsgebundene planungsrelevante Forschung 

den Spielraum für die schöpferische Intuition gefährden, die den Irrtum zum 

Fortschritt benötigt. 
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A n h a n g  

Gletschermessungen des tJsterreichischen Alpenvereins in den österreichischen Alpen 
von 1945 bis 1974 

An folgenden Gletschern wurden Messun­
gen vorgenommen: 

HOCHKÖNIG 

übergossene Alm 

DACHSTEIN 

Gr. Gosaugletscher 
Hallstätter Gletscher 
Schladminger Gletscher 

SILVRETTA 

Nördlicher Litzner 
Südlicher Litzner 
Nördlicher Klostertalgletscher 
Südlicher Klostertalgletscher 
Mittlerer Klostertalgletscher 
Westlicher Vermuntgletscher 
östlicher Vermuntgletscher 
Bieltalferner 
Jamtalferner 
Larainferner 
Ochsentalgletscher 

ÖTZTALER ALPEN 
Kaunertal 
Weißseeferner 
Gepatschferner 
Hinterer ölgrubenferner 

Pitztal 
Sexegertenferner 
Taschachferner 
Mittelbergferner 
Karlesferner 
Rettenbachferner 
Pitztaler Jöchl-Ferner 

Rofentat 
Hochjochferner 
Hintereisferner 
Guslarferner 
Vernagtferner 
Kesselwandferner 

Umgebung von Vent u. Gurgl 
Mitterkarferner 
Rofenkarferner 
Taufkarferner 
Niederjochferner 
Marzellferner 
Schalfferner 
Diemferner 
Spiegelferner 
Gurgler Ferner 
Langtaler Ferner 
Rotmoosferner 
Gaißbergferner 
Mutmalferner 

STUBAIER ALPEN 

Längentaler Ferner 
Wurmbachferner 
Sulztalferner 
Bockkogelferner 
Schwarzenbergferner 
Bachfallenferner 
Lisenser Ferner 
Berglasferner 
Alpeiner Ferner 
Hochmoosferner 
Bildstöckljochferner 
Daunkogelferner 

Fernauferner 
Schaufelferner 
Sulzenauferner 
Grünauferner 
westlicher Grüblferner 
östlicher Grüblferner 
Simmingferner 
Grawawandferner 

ZILLERTALER ALPEN 

Waxeggkees 
Hornkees 
Schwarzensteinkees 

VENEDIGERGRUPPE 

Krimmler Kees 
Obersulzbachkees 
Untersulzbachkees 
Habachkees 
Viltragenkees 
Zetalunitzkees 
Schlatenkees 
Frosnitzkees 
Umbalkees 
Simonykees 
Maurerkees 
Dorferkees 
Mullwitzkees 

STUBACHTAL 

Stubacher Sonnblickkees 
Unteres Riffelkees 
ödenwinkelkees 
Stubacher Maurerkees 
Kleineiserkees 
Schwarzkarlkees 
Totenkopfkees 
Wurferkees 
Kalser Bärenkopfkees 
Granatspitzkees 

GLOCKNERGRUPPE 

Karlinger Kees 
Bärenkopfkees 
Klockerinkees 
Schwarzköpflkees 
Eiserkees 
Pasterze 
wasserfallwinkelkees 
Grießkogelkees 
Schmiedingerkees 
Freiwandkees 
Pfandlschartenkees 
Hofmannskees 

GOLDBERGGRUPPE 

Großes Goldbergkees 
Kleines Sonnblickkees 
Wurtenkees 
Kleines Fleißkees 

ANKOGEL-HOCHALMSPITZGRUPPE 

Kälberspitzkees 
Großelendkees 
Kleinelendkees 
Winkelkees 
Pleßnitzkees 
westliches Trippkees 

KARNISCHER KAMM 

Gletscher im Eiskar 
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Bibliographie 

Vorbemerkung zur Bibliographie 

Arbeiten von rein lokalem Interesse und „wissenschaftliche Späne" wurden 

in die Bibliographie nicht aufgenommen. Im Hinblick auf Veröffentlichungen 

zur Kartographie und Raumplanung darf auf die im gleichen Heft publizierten 
Bibliographien verwiesen werden. 

Ungedruckte Dissertationen wurden nur in Auswahl aufgenommen. Arbei­

ten von Nachbarwissenschaften sind nur so weit berücksichtigt, als es zum Ver­

ständnis des Textes notwendig erschien. 
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1. Allgemeines . 84 

11 Institutsgeschichten und Biographien mit Literaturverzeichnis . 84 

12 Konzepte der Geographie . 84 

2. Physische Geographie . 85 

21 Klassische Morphologie (Flächensysteme u. dgl.) 85 
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3. Humangeographie 

31 Konzepte und Methoden 
32 Bevölkerungsgeographie 

33 Sozialgeographie . 
331 Bildungsforschung 

332 Untersuchungen von Minoritäten 

333 Pendelwanderung 

334 Grenzgänger 

335 Gemeindetypen . 
34 Historische Kulturlandschaftsgeographie 

341 Ländliche Haus- und Siedlungsforschung 
342 Wüstungen 

35 Forschungen im ländlichen Raum 

351 Dorfuntersuchungen 

352 Bergbauernfrage 

353 Almgeographie . 

354 Agrargeographie 
355 Fremdenverkehrsgeographie 

36 Wirtschafts- und Verkehrsgeographie 

361 Wirtschaftsgeographie 

362 Verkehrsgeographie . 

37 Stadtgeographie . 

371 Übersichten und Teilaspekte 
372 Monographien 

38 Zentrale Orte-Forschung 
39 Quantitative Humangeographie . 

4. Monographien von Talschaften und Landesteilen 

5. Darstellungen von Gesamtösterreich und den Ländern 

V e r z e i c h n i s  d e r  A b k ü r z u n g e n  v o n  Z e i t s c ):l r i f t e n  

= Abhandlungen der Geographischen Gesellschaft Wien 
= Arbeiten aus dem Geographischen Institut der Universität Graz 

99 

99 

100 

101 

102 

102 

102 

103 

103 

103 

104 

104 

104 

104 

105 

106 

107 

108 

109 

109 

110 

111  

111  

113 

114 

114 

115 

116  

AGGW 
AGIG 
AGIS 
AGS 
AM 
AMNK 

= Arbeiten aus dem Geographischen Institut der Universität Salzburg 
= Alpengeographische Studien Innsbruck 

ANHM 
Arch.A. 
ASA 
B 
BAK 
BAWS 

BDL 
BFH 
BLL 

BRR 
BÜL 
c 
DALV 
DGGT 

Dlss. Unlv. Wien 

Dlss. Unlv. Graz 

E 

= Annalen der Meteorologie, Offenbach 
= Anzeiger der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der 

österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 
= Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien 
= Archaeologia Austriaca, Wien 

= Schriftenreihe für Agrarsoziologie und Agrarrecht, Wien 
= Die Bodenkultur, Wien 
= Beiträge zur alpinen Karstforschung, Wien 
= Beiträge zur alpenländischen Wirtschafts- und Sozialforschung, 

Innsbruck 
= Berichte zur deutschen Landeskunde, Bad Godesberg 
= Blätter für Heimatkunde, Graz 
= Berichte zur Landesforschung und Landesplanung, Wien (Fort-

setzung BRR) 
= Berichte zur Raumforschung und Raumplanung, Wien 
= Berichte über Landwirtschaft, Hamburg-Berlin 
= Carinthia, Kagenfurt 
= Deutsches Archiv für Landes- und Volksforschung 
= Tagungsbericht und wissenschaftliche Abhandlungen. Deutscher 

Geographentag 
= Dissertationen der Universität Wien, hrsg. vom Verband der 

wissenschaftlichen Gesellschaften Österreichs, Wien 
= Dissertationen der Universität Graz, hrsg. vom Verband der 

wissenschaftlichen Gesellschaften Österreichs, Wien 
= Erdkunde, Bonn 



Erde 
EuG 
FDL 
FSARL 

FWSS 
Geol R 
GGA 
GGS 
GJÖ 
GR 
GZ 
GZ-B 
HGA 
IGS 
ISTRR 

JBLNÖ 
JBOÖM 
JBVM 
JVLNÖ 

JGBA 
JÖGGI 

JVGW 
KF 

MDGK 
MGeolG 
MGGB 

MGGM 
MGH 
MHK 

MNVST 

MÖBG 

MöGG 

MöIR 
MR 
MSL 
MSSW 
MVDHK 

NJL 
NKV 
OÖH 
ÖGL 
ÖGZ 
ÖWW 
PB 
QU 
RGA 
RuR 
SCHK 
SCHL 
SCHLL 

SCHOÖLBD 
SCHRIL 
SCHRR 
SIR 

SÖAW-MNA 

STBH 
STJBL 
STN 
SUR 
TGS 
TH 
TWST 
VGBA 
VGBL 
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= Die Erde, Berlin 
= Eiszeitalter und Gegenwart, Hannover 
= Forschungen zur deutschen Landeskunde, Bad Godesberg 
= Forschungs- und Sitzungsberichte der Akademie für Raum-

forschung und Landesplanung, Hannover 
= Frankfurter Wirtschafts- und Sozialgeographische Schriften 
= Geologische Rundschau, Stuttgart 
= Göttinger Geographische Arbeiten 
= Geographische Studien, Wien 
= Geographischer Jahresbericht aus Österreich, Wien 
= Geographische Rundschau, Braunschweig 
= Geographische Zeitschrift, Heidelberg 
= Geographische Zeitschrift, Beihefte, Heidelberg 
= Heidelberger Geographische Arbeiten 
= Innsbrucker Geographische Studien 
= Schriftenreihe des Instituts für Städtebau, Raumplanung und 

Raumordnung an der TH Wien 
= Jahrbuch für Landeskunde von Nö., Wien 
= Jahrbuch des Oberösterreichlschen Musealvereines Linz 
= Jahrbuch des Vorarlberger Landesmuseumsvereins, Bregenz 
= Jahrbuch des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich und 

Wien, Wien 
= Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, Wien 
= Jahresbericht der österr. Geogr. Gesellschaft, Zweigverein Inns­

bruck 
= Jahrbuch des Vereins für Geschichte der Stadt Wien. 
= Klimatologische Forschungen, Bonner Meteorologische Abhand-

lungen 
= Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Karstforschung, Berlin 
= Mitteilungen der österr. Geologischen Gesellschaft Wien 
= Mitteilungen der Gesellschaft der Geologie- und Bergbaustudenten 

in Wien 
= Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft München 
= Münchener Geographische Hefte 
= Mitteilungen der Höhlenkommission beim Bundesministerium für 

Land- und Forstwirtschaft Wien 
= Mitteilungen des Naturwissenschaftlichen Vereins für die Steier­

mark, Graz 
= Mitteilungen der österreichischen Bodenkundlichen Gesellschaft, 

Wien 
= Mitteilungen der österreichischen Geographischen Gesellschaft 

Wien 
= Mitteilungen des österreichischen Instituts für Raumplanung, Wien 
= Meteorologische Rundschau, Stuttgart 
= Mitteilungen des Vereins für Salzburger Landeskunde, Salzburg 
= Münchener Studien zur Sozial- und Wirtschaftsgeographie 
= Mitteilungen des Verbandes Deutscher Höhlen- und Karstforscher, 

München 
= Naturkundliches Jahrbuch der Stadt Linz 
= Nachrichten aus dem Karten- und Vermessungswesen 
= Oberösterreichische Heimblätter, Linz 
= Österreich In Geschichte und Literatur (mit Geographie), Wien 
= österreichische Gemeindezeitung, Wien 
= österreichische Wasserwirtschaft, Wien 
= Politische Bildung, Wien 
= Quartär, Bonn 
= Revue de Geographie Alpine, Grenoble 
= Raumforschung und Raumordnung, Hannover 
= Schriften des Geographischen Instituts der Universität Kiel 
= Sehlernschriften, Innsbruck 
= Schriftenreihe der österreichischen Gesellschaft zur Förderung von 

Landesforschung und Landesplanung, Wien, Forts. : SCHRR 
= Schriftenreihe der oberösterreicbischen Landesbaudirektion, Linz 
= Schriftenreihe des Instituts für Landeskunde, Bad Godesberg 
= Schriftenreihe für Raumforschung und Raumplanung, Wien 
= SIR-Mitteilungen und Berichte (Salzburger Institut für Raum­

forschung) 
= Sitzungsberichte der österreichischen Akademie der Wissen-

schaften, mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, Wien 
= Steirische Beiträge zur Hydrogeologie, Graz 
= Statistisches Jahrbuch der Stadt Linz 
= Statistische Nachrichten, Wien 
= Salzburger Universitätsreden 
= Tüblnger Geographische Studien 
= Tiroler Heimat, Innsbruck 
= Tiroler Wirtschaftsstudien, Innsbruck 
= Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, Wien 
= Veröffentlichungen der Gesellschaft für bayrische Landeskunde, 

München 

6* 
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VMFI 

VÖIR 

= Veröffentlichungen des Tiroler Landesmuseums Ferdinandeum, 
Innsbruck 

= Veröffentlichungen des österreichischen Instituts für Raumplanung, 
Wien 

VSMZ 
VZBG 
WAB 
WAVH 

= Veröffentlichungen der Schweizer Meteorologischen Zentralanstalt 
= Verhandlungen der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien 
= Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland, Eisenstadt 
= Wissenschaftliche Alpenvereinshefte, Innsbruck-München 

WB Höhle 
Westfäl. GS 
WGA 

= Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift "Die Höhle'', Wien 
= westfälische Geographische Studien, Münster 
= Würzburger Geographische Arbeiten 

WGS 
WGST 
WUA 

= Wiener Geographische Schriften, Wien 
= Wiener geographische Studien 
= Wasser und Abwasser, Wien 

WUL = Wetter und Leben, Wien 
ww = Die Wasserwirtschaft, Stuttgart 
ZAA = Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie, Frankfurt 

a. M. 
ZGG 
ZKVST 

= Zeitschrift für Gletscherkunde und Glazialgeologie, Innsbruck 
= Zeitschriften des Historischen Vereins für Steiermark, Graz 

ZGM, ZGM-S = Zeitschrift für Geomorphologie, Berlin, S = Supplementband, 
Berlin-Stuttgart 

ZVK = österreichische Zeitschrift für Völkerkunde, Wien 
ZWGG = Zeitschrift für Wirtschaftsgeographie, Hagen (Westf.) 
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